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Zum Quartalswechſel.
Das „Volksblatt“ ladet zu zahlreichem Abonnement

auf das 2. Quartal ein. Die nächſten Wochen müſſen die
Entſcheidung über die Militärvorlage bringen und es ſteht
alsdann eine

Reichstags Auflöſung
bevor. Was in Zeiten von Wahlen eine weit verbreitete
Preſſe zu leiſten im ſtande iſt bedarf keiner näheren Aus
einanderſetzung. Deshab muß jeder Parteigenoſſe ganz ener
giſch für die Verbreitung des „Volksblatt“ bedacht ſein.
Je größer die Zahl unſerer Abonnenten, deſto ruhiger können
wir dem Wahlkampfe entgegenſehen.

Verlag und Redaktion des „VPolksblatt“,
Halle a. S., Bölbergaſſe.

Die Landarbeiter und der Verein für
Sozialpolitik.

Aus dem Verlauf der Verhandlungen, welche der das ge
ſamte Profeſſor entum Deutſchlands in ſich ſchließende „Verein
für Sozialpolitik“ über die Landarbeiterfrage dieſer Tage hier
abgehalten hat, und über die der „Vorwärts“ in ſeinen
letzten Nummern ausführlich berichtete, iſt wieder einmal deut
lich zu erkennen, daß es heutzutage garnicht mehr darauf an
kommt, wer Arbeiterfragen behandelt die Arbeiterfragen
behandeln umgekehrt denjenigen, der ſich mit ihnen befaßt,
und zwar zu ſeinem Vorteil oder Nachteil, je nachdem das
BVerſtändnis und der gute Wille vorhanden ſind.
Im vorliegenden Falle war der gute Wille ſicher vor

„handen. Unter Bismarck hätte der Verein zwar eine Land
arbeitererquete gemacht aber ſeitdem dieſer „mächtige Wille“

brach gelegt und für „andere Ueberzeugungen“ wieder Platz
macht iſt, wie ſich Profeſſor Schmoller als VereinsVor

tzender gelegentlich öffentlich äußerte, konnte man ſich auch
an die kitzliche Landarbeiterfrage wagen, und man that es
raſch und entſchloſſen, wie anerkannt werden muß. Die
ſchriftliche Enquete förderte zwar nur Halbes und Tenden
ziöſes zu tage, aber die Arbeiterfrage hatte nun den Verein
für Sozialpolitik“, und die Zugeſtändniſſe in den mündlichen
Verhandlungen begannen.

Der eine Referent geſtand zu, daß es ſich nur um eine
Unternehmerenquete handle; man werde ſie hoffentlich fort
ſetzen und auf die Arbeiter ausdehnen. Freilich goſſen die
alten Herren im Vorſtande des Vereins auf die Wärme
dieſer Hoffnung ſofort einen kalten Waſſerſtrahl die Fort
ſetzung müſſe mehr der privaten Forſchung überlaſſen bleiben!
Man denke ſich nur Geiſtliche eines anderen Vereins,
des evangeliſch-ſozialen Kongreſſes, die Erhebungen über die
Landarbeiter machten, wurden ſofort als Sozialdemokraten
verdächtigt.

Roman von Frank Barett.
Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel

(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

„O ja,“ nickte Roland, während er zu ſich ſagte: „Wie
blaß ſie iſt, wie blaß!

„Du bleibſt doch über Nacht hier frug Richard nach
einer Weile.

„Das iſt nicht möglich, ich fahre mit dem Abendzug zurück,
ich wollte Euch nur Lebewohl ſagen.“

Eine Stunde ſpäter hielt Roland Gretes Hand in der ſeinen
und ſtammelte mit erſtickter Stimme:

„Gott behüte Dich, Grete!“ Dann legte es ſich wie ein
Schleier über ſeine Augen, und Gretes Hand haſtig ſinken
laſſend, ſtürmte er hinaus. Richard begleitete den Freund
zur Waterloo Station. Keiner ſprach ein Wort, und erſt
als Roland ſchon im Koupee ſaß, murmelte er:

„Leb wohl, Gott ſegne Dich und Grete!“
„Jch gebe Dir den Wunſch zurück,“ ſagte Richard weich;

noch einmal trafen ſich beider Blicke, dann ſchieden ſie
für immer

Siebenunddreißigſtes Kapitel.
Am nächſten Morgen erhielt Richard einen Brief von Sir

Aveling und einen auf den Betrag von 10000 Pfd. Sterling
lautenden Check. Sir Aveling ſchrieb ſehr freundlich und bat
Richard, bei Mehrbedarf für einen menſchenfreundlichen Zweck
nach Gefallen über ſeine Kaſſe zu verfügen. Der Anweiſung
von Dumesnil und Poirot folgend, beſchaffte Richard das
für die hungernden Armen in Paris Notwendigſte und machte
ſich bereit, jeden Tag ſeine Reiſe antreten zu können.

Richard und ſeine Schweſter befanden ſich unter den erſten

Fürchterlich Kun, wir können uns nur darüber

freuen, daß man anderen als Sozialdemokraten die ernſte
Beſchäftigung mit Arbeiterfragen garnicht zutraut. Daher
mag es auch kommen, daß die zwei einzigen Kritiker der
Enquete, die während der Verhandlungen im Sinne der Ar-
beiter ſprachen, verſchiedenen Herren Geheimräten recht merk
würdige Lücken in ihrem Wiſſen aufweiſen konnten. Nach
Profeſſor Conrad ſollte die lange, bereits mit Sonnenauf
gang beginnende Arbeit zeit auf dem Lande eine Eigentüm-
lichkeit ſein, die ſeit 50 Jahren verſchwunden ſei nach Ge
heimrat Thiel giebt es ſchriftliche Sklavereiverträge für Ar
beiter auf dem Lande meiſt garnicht von beiden Be-
hauptungen läßt ſich mit Leichtigkeit das Gegenteil beweiſen.
Bekanntlich ſieht der Gutsbeſitzer die Leiden des Arbeiters
nur, wenn dieſer dem Landmagnaten von der Jnduftrie
weggeſchnappt und dort ausgeſogen wird. Deshalb ſprachen
die Vertreter des Grundbeſitzes aus dem Saalekreiſe von
der ſchrecklichen „Demoraliſation* der Leute durch die Jn-
duſtrie ſchade, daß ihnen nicht ein paar Jnduſtrielle mit
der gleichen Münze heimzahlten. Die vorſiniflutlichen Ge
ſindeordnungen gab man mehr als zur Hälfte preis; um
das Koalitionsrecht für Landarbeiter ſchob man ſich etwas
herum man mochte es nicht allzu direkt bekümpfen, aber
man machte ziemlich ſauerſüße Mienen dazu. Die Pille iſt
eben etwas bitter aber man fängt an zu begreifen, daß
ſie verſchluckt werden muß. Nur vereinzelt wurde noch die
Beſtrafung des Kontraktbruches gefordert zugegeben mußte
werden, daß ja die ländlichen Unternehmer ſelbſt die Arbeiter
dazu verleiten. Die meiſte Sorge macht dem Verein die
Poloniſierung des Oſtens durch die billigen Landarbeiter aus
Rußland weniger der gedrücken Lebenshaltung wegen,
die importiert wird, als der Militäruntauglichkeit und des
Deutſchtums halber, das dabei flöten geht aus den oſtelbiſchen
Agrariern entwickeln ſich kleine Schwarzenberge, denen ihr
Profit weit wichtiger iſt, als das geſamte Deutſchtum. Wir

müſſer wieder das Einwanderungsverbot für polniſche Ar
beiter haben, ſonſt gehen wir unter der ſlariſchen Flutwelle,
verloren, ſagte der eine, wir können die Polen nicht entbehren,
ſagte der andere, ſonſt geht der Gewinn zum Teufel wir
müſſen ſogar Chineſen oder Neger importieren, ſagte der dritte
mit kapitaliſtiſcher Unverfrorenheit, die von der Entrüſtung
der Jdeologen im Verein ſchwerlich erſchüttert werden wird.

So hat die Landarbeiterfrage im Verein ſür Sozialpolitik
alles untereinander geſchüttelt, wie der kapitaliſtiſche Groß
betrieb den ländlichen Oſten revolutionierte. Nach einem
Strohhalm greift man angeſichts der gewaltigen Umwälzungen,
deren man rotlos gegenüberſteht: nach der künſtlichen Neu
ſchaffung des Klein und Mittelbetriebes, der angeblich ge
ſündere Vetriebs- und Arbeitsverhältniſſe bringen u d die
Polen überflüſſig machen ſoll. Der Bauer und Pächter iſt
der Rettungsanker dieſer Politik. Dieſelbe hat augenblicklich
einige Erfolge aufzuweiſen. Staatliche Anſiedelungthätigkeit
und private Parzellierungen haben eine Reihe ſcheinbar leb us
kräftiger Kleinbetriebe auch im Oſten geſchaffen. Ob dieſer
Erfolg vorhalten wird Ob es ſich der Kapitalismus ge-
fallen läßt, daß ihm dergeſtat in die Speichen ſeines Sieges-
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wagens gegriffen wird Es iſt charakteriſtiſch, daß die kapi
taliſtiſche Preſſe der Hauptſtadt, voran natürlich Eugen
Richters „Freiſinnige Zeitung“, für die wichtigen Verhand
lungen kaum etwas über hat und ihnen das „allgemeine
Jntereſſe“ abſprechen. Der ſtädtiſche Kapitalismus iſt an
den Hypothek uſchulden des flachen Landes ſchon zu weit
intereſſiert, als daß er mit dem agrariſchen Unterrehmertum
jede Verhandlung über die Landarbeiter Frage nicht ſehr un
angenehm empfinden ſollte. Ja, die Landarbeiter Frage wird
noch viel unangenehmer werden, auch wenn der Verein für
Sozialpolitik durch die Ablehnung einer Fortſetzung ſeiner
Enqueie die Feſtſtellung der eigentlichen Schwierigkeiten ver
meiden will, und die „Löſung“ wird eben wieder allein den
jenigen zufallen, die den Mut dazu habe den Arbeitern

Folitiſche Reberſicht.
Für die Goldwährung. Die Handelskammer in Mühl

hauſen hat, wie wir der „Saale-Ztg.“ entnehmen, die Ab
ſendung einer Petition an den Reichskanzler bezw. den Bundes
rat beſchloſſen, in der es u. a. heißt:

Von mindeſtens gleicher Wichtigkeit für das geſamte deutſche
Wirtſchaftsleben wie die Regelung des Auslandsverkehrs er
ſcheint uns das unverbrüchliche Fefthalten an der mit beſtem
Erfolge eingeführten Goldwährung, gegen die ebenfalls von
agrariſcher Seite mit Macht angekämpft wird. Der als
Panacéèe gegen alle land wirtſchaftlichen Schmerzen ewpfohlene

Bimetallismus wird niemals in gleicher Weiſe im ſtande
ſein, den Erwerb der Nation dauernd zu ſichern, wie dies
ein von größeren Schwankungen unabhängiger Wertmeſſer
vermag. Wir geben uns der zuverſichtlichen Hoffnung hin,
daß die hohe Reichsregierung, unbeirrt von dem einſeitigen
und ununterrichteten Vorgehen jener Kreiſe, die Förderung
des Allgemeinwohls auf dem eingeſchlagenen Wege verfolgen
und erreichen wird.

r a r ebäe eUnteroffiziere als Volksſchullehrer. Die Anſ.
welche das „Militär-Wochenblatt“ über die Verwendung von
Unteroſfizieren als Elementarlehrer zum Beſten gegeben hat,
ſcheinen in militäriſchen Kreiſen nicht ſo ganz vereinzelt da
zuſtehen und ſich auch nicht auf die Elementarlehrer zu be
ſchränken. Wie die „Neiſſer Zeitung“ mitteilt, hat vor meh
reren Jahren ein Stabsoffizier, der mit Hrnu. v. Malachowski
zuſammen in Neiſſe weilte, daſelbſt eines Tages allen Ernſtes
den Vorſchlag gemacht, die Stellen der Gymnaſialdirektoren
mit Hauptleuten oder Majors a. D. zu beſetzen, welche im
Verwaltungs und Schulfache ſich erprobt hätten. Die Kreis
ſchulinſp. ktorſtellen könnten ebenfalls von früheren Offizieren
verwaltet werden. Die Anſchauung geht von der Auffaſſung
aus, daf die militäriſche Erziehung ſchlechthin als moraliſche
Erziehung betrachtet werden könne und müſſe. Man ſehe
einmal darauf, wie ſo mancher Burſche der jungen Leutnants
zur Sittlichkeit erzogen wird, und wie ſo mancher Unter
offizier die Sittlichkeit unter den ihm unterſtellten Soldaten

Er er Fremden, welche die franzöſiſche Hauptſtadt nach der erfolgten

Uebergabe betraten. Zwei mit Eßwaren gefüllte Reiſeſäck
wurden ihnen auf dem Bahnhof St. Lazare buchſtävlich aus
der Hand geriſſen. Die ausgehurgerte Menge ſtürzte ſich
gleich wilden Tieren auf die willkommene Beute. Etwas
beiſeit dem Gedränge ſtand ein alter Herr mit einer jungen,
ſchönen Frau.

„Laſſen Sie uns gehen, mein Kind!“ ſagte er, „es wird
lebensgefährlich! Vielleicht ſind Nachrichten von Chanzy
oder Vourbaki da. Laſſen Sie uns gehen, Sie werden ſonſt
erdrückt.“

„Nein, nein,“ rief das Mädchen in großer Erregung,
„da iſt er ſehen Sie ihn nicht dort auf der Treppe
da iſt er!“

Mit dieſen Worten verließ ſie den alten Herrn und ſuchte
ſich einen Weg durch das Gedränge, geſtoßen und gedrückt
von allen Seiten. Nur mit größter Mühe wand ſie ſich durch
zu dem Kreiſe, der ſich um Vane, ſeine Schweſter und die
leeren R'iſeſäcke gebildet hatte.

Sie umfaßte ſeinen Arm mit beiden Händen und
von ihren Lippen kam ein leiſes taubengleiches Girren von
Wonne.

„Folly!“ rief er, ſich zu ihr wendend.
Wieder derſelbe Laut von ihren Lippen.
„Erwarten Sie mich frug er, indem er ihre Hand

337 und ſie feſthielt, durchſchauert von unausſprechlichem
ü

Folly nickte nach ihrer alten Gewohnheit dann Margarethe
zum erſtenmale wahrnehmend, wandte ſie ſich ſchnell erſchreckt
ab, ſodaß Richard zwiſchen beiden ſtand.

„Grete, hier iſt Folly. Du kennſt ſie ſchon, komm
Er hielt noch immer Follys Hand und zog ſie her zu

ſeiner Schweſter. Da blieb keine Zeit zur Ueberlegung und
Margarethe, ihres Bruders ſtummem Befehl gehorchend, ſchloß

Follys Hand in die ihrige. Die Berührung ül ne magiſche
Wirkung auf Folly gleich einer dargeboten ergebung,
welche ſie mit Begierde annahm. Sie drückte heiß Gretes
kalte Hand, und einem ſchnellen Jmpulſe folgend, küßte ſie
ihre bleiche Wange.

Jnzwiſchen ſtob die Menge, da nichts mehr von den Neu-
angekommenen zu holen war, auseinander.

„Die Lebensmittel können ſobald noch nicht da ſein,“ er
ſtattete Vane Bericht. „Jch habe einen Mann im Büreau
zurückgelaſſen, der bringt Nachricht, ſobald der Zug eintrifft.
Jch ſagte ihm, ich ſei im Hotel Milan zu finden.“

„So hatten Sie alſo wirklich die Abſicht, mich aufzu
ſuchen

„Gewiß, Sie ſollen doch die Freude genießen, die mit
Jhrem Gelde gekauften Vorräte ſelbſt zu verteilen. Jſt's weit
bis zum Hotel Milan

„Garnicht weit Ach, da iſt ja auch Eſperanza
wieder, den hatte ich ganz vergeſſen. Sehen Sie, Eſperanza,
dies iſt Fräulein Vane, und Fräulein Vane, dies iſt
Eſperanza!“

„Und mich ſtellen Sie gar nicht vor, Folly?“ ſcherzte
Richard.
ſ 57 Eſperanza weiß längſt, daß Sie Richard Vane
ind.“

Mit echt ſpaniſcher Grandezza bot Eſperanza Margarethe
ſeinen Arm und ſchritt mit ihr voran durch die Straßen
Amſterdam und Moskau, während Follys Hand in Richards
Arm ruhie. Eine lange, weite Ausficht von Glück ſchien
vor ihr aufgeſchloſſen und ſie wußte nicht, ſollte ſie lachen
oder weinen.

„Waren Sie überraſcht, meinen Brief zu erhalten fragte
Folly nach einer Weile.

„Ja, und doch hatte ich mir immer gedacht, Sie müßten
in Paris ſein.“
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mals realiſierbare Jdee, Unteroffiziere als Lehrer anzuſtellen,
ſchon aufgeben. Das Volk würde ſich mit Händen und Füßen
dagegen ſträuben.

Für Herrn v. Stephan lößt der Ober-Poſtdirek-
tor in Dresden ein Vertrauensvotum unter den Poſt
aſſiſtenten zirkulieren. Wie die Volks Zeitung“ mitteilt,
iſt bei der Verbreitung der Kundgebung erklärt worden, die
Ober Poſtdirekion „wünſche möglichſt zahlreiche Unterſchriften“.
Die Unterſchriften ſollen an die Sächſiſche Bank in Dresden
abgegeben werden. Präſidert des Verwaltungsrats dieſer
Bank iſt der konſervative Abgeordnete Hultzſch. So wird die
Slimmungsmache ſyſtematiſch betrieben. Doß ſie erfolglos
bleibt, dafür ſorgt der ſichere Takt der öffentlichen Meinun
die mit den Poſtgewaltigen Stephan, Fiſcher und Kompag
ein für allemal fertig iſt. Natürlich wird die Freiwilligkeit
der Unterſchriſten nicht anzuzweifeln ſein.

Die Stumm und Krupp im Kleinen. Wie der frei
nige „Neue Görlitzer Anz.“ mitteilt, ſoll ſeitens einiger
leſiſcher Großgrundbeſitzer den von ihnen beſchäftigten Leuten

ſofortige Arbeits- Entlaſſung angedroht ſein, wenn
fie ferner den „N. Görl. Anz.“ leſen. Der „N. Görl. Anz.“
knüpft an ſeine Mitteilung die folgenden Bemerkungen: „Wir
bitten dringend um Namensangabe ſolcher Großgrundbeſitzer.
Wir haben ein großes Intereſſe daran, ſie kennen zu lernen.
Die Maßregel bietet uns ein unſchätzbares Material zu den
bekannten Klageliedern, daß Arbeiter nur ſchwer und nur zu
hohen Preiſen zu beſchaffen ſind. Zu Wahlzeiten werden
dieſe abhängigen Arbeitermaſſen auf Leiterwagen c. zu den
Wahllokalen gefahren, um nur zu oft gegen ihre eigenen
Intereſſen Stimmzettel unter der Kontrolle des gnädigen
Herrn abzuliefern. Jetzt wird denſelben Arbeitern von ihren
a ß Herren vorgeſchrieben, welche Zeitung ſie in ihrer

eien Zeit leſen können. Da wundern ſich dieſe Großgrund-
beſitzer auch noch, daß die Arbeiterfamilien nach den Städten
hinziehen.

Der Stöcker beſtreitet in ſeinem „Volk“, daß ſo viele
Soldatenmißhandlurgen vorkommen und die vielen Selbſt
morde, 15--20 Proz. der ſämtlichen Todesfälle im Militär,
auf jene zurückzuſühren ſeien. Schuld ſei hieran nur die von
den Sozialdemokraten verbreitete Goitloſigkeit; dieſe veranlaſſe
die Selbſtmorde und treibe ſo viele Soldaten, die Offiziere
und Unteroffiziere ſo zu chikanieren, daß dieſe, wenn ſie auch
die reinen Engel ſind, ſich manchmal in gerechtem Zorn ver
geſſen. So ſchildert es Stölker und wenn Stöcker etwas
ſagt wer iſt da noch ſo gottlos, es nicht zu glauben

Wieder ein Juſtizmord Der im Graudenzer
Zuchthauſe ſitzende Lehrer Wolff war vor zehn Jahren in
Danzig wegen Verleitung zum Meineide zu 3 Jahren
Zucht haus verurteilt, trotzdem er auf das Lebhafteſte ſeine
Unſchuld beteuerte. Wenngleich nun auch ſeine verſchiedent-
lichen Anträge auf Wiederaufnahme des Verfahrens, die er
während Verbüßung der Strafe und auch nach Entlaſſung
aus dem Zuchthauſe (in welches er dann ſpäter wegen anderer
Strafthaten zurückkehrte) ſtellte, zurückgewieſen wurde, ſo hatte

ſich ar Keituno,, in letzter Zeit die-Watsanwaltſchaft doch ſelbſt veranlaßt ge
funden, erneute Recherchen anzuſtellen, welche derartiges
Entlaſtungsmaterial geliefert haben ſollen, daß die Anklage
behörde nunmehr für Wolff die Wiederauf-
nahme des Verfahrens beantragt hat. Auch dieſer
Fall zeigt deutlich, daß die Berufung und die Ent
ſchädigung unſchuldig Verurteilter wieder ein-
geführt werden muß. Die Annahme iſt nicht von der Hand
z weiſen, daß der einem Jrrtum zum Opfer Gefallene durch
ie ungerechte Strafe, die ihn durch das Brandmal des Zucht

hauſes entehrte, ihm die Exiſtenz zerſtörte und den Weg zum
ehrlichen Erwerbe verlegte, zum Lerbrecher geworden iſt. Wie
iſt dies gebrochene Daſein wieder aufzurichten

Zu intereſſanten Betrachtungen giebt eine Gerichts-
verhandlung in Apolda Veranlaſſung. Es wird von dort
geſchrieben: „Hier fanden im Jahre 1892 über 300 Jmpf-
verweigerungen ſtatt. Die Polizei ſchickte jedem Jmpfver

weil andere gleich ihm handelten, wurde gericht
Entſchei verlangt. Und da ge wie iedene
gen berichten, in dem Städtchen a die große
doß der Staatsanwalt der ſelbſt Jmpfgegner ge-

worden war! nur 1 M. Strafe beantragte. Und der
aburteilende Amtsrichter C erwiderte er könne unter
2 M. Strafe geſetzlich nicht erkennen, er ſei jedoch ouch Jwpf
gegner und bäte die verurteilten Angeklagten, recht fleißig
gegen den Im wanz (durch Petitionen u. ſ. w.) zu wirken,
damit dieſes Geſttz endlich abgeſchafft werde!“ Staats
anwalt und Richter ſind alſo gezwungen, Strafe zu be-
antragen reſp. auf Strafe zu erkennen in einer Sache, die ſie
ſelbft nicht für ein Vergehen halten, und die Angeklagten
werden erſucht, fleißig gegen das Geſetz zu agitieren,
welches ihre Beſtrafung veranlaßte.

Was iſt eine Kollekte? Aus Berlin, 23. März,
wird berichtet:

„Eine Entſcheidung des Kammergerichts wird von den kgl. Regie
rungen den unteren Behörden zur Kenntnis gebracht. Danach fällt
jede Einſammlung freiwilliger Gaben und Beiſteuern zu einem be
ſtimmten Zwecke, gleichviel wie und zu welchem Zwecke dieſelbe erfolgt,
unter den Begriff „Kollekte“. Die Veranſtaltung freiwilliger Teller
ſawmlungen aller Art und Form, alſo auch die Erhebung eines frei
willigen Eintrittsgeldes von beliebiger Höhe bei öffentlichen Verſamm
lungen iſt daher als Veranſtaltung einer öffentlichen der Genehmi-ung des Oberpräſidenten ſ. bvnſenden Kollekte anzuſehen, eben

o eine in öffentlichen Blättern erfolgende Aufforderung d einem be
ſtimmten Zweck, (z. B. für eine Wahlagitation) freiwillige Spenden
von beliebiger Höhe beizuſteuern. Gegen die Veranfſtalter ſolcher
Sammlungen iſt, wenn ſie den Nachweis der Genehmigung nicht zu
erbringen vermögen, ſtrafend vorzugehen.“

Dieſe Entſcheidung des Kammergerichts verdient die größte
Beachtung. Es fallen nach derſelben unter den Begriff der
Kollekte ſelbft Sammlungen, die bisher einer Genehmigung
nicht bedurften, wie z. B. die Sammlungen für eine Wahl
agitation. Wundern ſollte es uns vicht, wenn hier und
dort ein Oberpräſident die neue Entſcheidung gegen die
Sozialdemokratie verwenden würde.

ſt
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Die Sehnſucht nach der Prügelſtrafe hat bei den
Agrariern wieder Ausdruck gefunden. Die Generalverſamm
lung der Pommerſchen Oekonomiſchen Geſell
ſchaft, welche am Freitag in Stettin abgehalten wurde,
beſchloß auf Grund des von Moeck. Mühlenkamp erſtatteten
Referats, bei der Staatsregierung zu beantragen, das Straf
geſetzbuch dahin abzuändern, „daß jugendliche Verbrecher wegen

beſonderer Roheit von dem Strafrichter zu körperlicher Züch-
tigung verurteilt werden dürfen.“ Die Agrarier zeigen immer
ſchamloſer ihr wahres Geſicht.

Ein „Attentat“ auf den König von Jtalien hat am
Sonnabend abend ein klerikaler, wie ſich ſpäter herausgeſtellt
hat, an Verfolgungswahnſinn leidender Fanatiker verübt,
indem der Mann, der eine weißgelbe Kokarde auf der Bruſt
trug, auf den Wagen des Königs, als dieſer zu einer Feſt
lichkeit fuhr, eine Papierhülſe mit Erde warf, von anderer
Seite wird behauptet, die Hülſe habe Kot enthalten. Der
„Attentäter“ leiſtete bei der Verhaftung Widerſtand. Auf der
Zentralpolizeibehörde, wohin der Verhaftete gebracht wurde,
nannte er ſich Louis Berardi. Er iſt 31 Jghre alt. und war

im Jahre 1882 van Schwurgericht wegen Meuchelmordes

weigerer ein Strafmandat über 5 M. Einmütig ein

zu ſieber jährigem Zuchthaus verurteilt worden. Nach ſeiner
Entlaſſurg war er nach Amerika ausgewandert und ſeit kurzer
Zeit wieder nach Rom zurückgekehrt. Die vorgenommene
ärztliche Unterſuchung des Attentäters ergab, daß derſelbe an
Verfolgungswahn leidet. Jedenfalls ſteckt man den
nicht ins Gefängnis, ſondern ins Jrrenhaus.

Der Diätenantrag William Allens', in welchem die ſo
fortige Gewährung mäßiger Tagegelder an die Mitglieder des
engliſchen Unterhauſes befürwortet wird, wurde mit 276 gegen
229 Stimmen angenommen. Der Kanzler der Schatzkammer,
Harcourt, unterſtützte den Antrag und erklärte, er faſſe das
Wort „ſofortige“ dahin auf, daß dem Antrage Folge ge
geben werden ſolle, wenn die Zeit und das Geld, welche für
Ausführung des Antrages erforderlich ſeien, der Regierung
zur Verfügung ſtänden.

Der Herzog von Bedford iſt, wie aus London ge
meldet wird. c 24. 2. M. geſtorben. Dieſem Manne ge
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engliſche Weltſtadt gebaut iſt, ſeine Einkünfte aus em
Bodenmonopol bezifferten ſich auf Millionen. Auf dem
biete dieſes Grundherrn größten Stils vollzieht ſich das
ſperre ſoziale Drama des Maſſenelends. Wenn irgendwo,
o zeigt ſich hier der ſchroffe Widerſpruch zwiſchen dem kapi-
taliſtiſchen Eigentumsbegriff und den Forderungen der ſozialen
Bewegung. Es iſt an der Zeit, daß die großen Expropria-
teurs expropriiert werden.

Es kracht in Spanien. Der Ausgang der Wahlen,
die eine ſtarke republikaniſche Minderheit für die Kortes
lieferten, erſchreckt die Herrſchenden. „Herold“ telegraphiert
aus Madrid: „Wie verlautet, wird die Königin auf zwei
Millionen ihrer Zivilliſte verzichten. Andererſeits verlautet
noch, daß das Kabinett ebenfalls alle möglichen Erfparniſſe
zu machen verſucht. Der Kriegsminiſter legte geſtern dem
Miniſterrate ein Budget vor, in welchem er ſieben Millionen
Abſtriche gemacht. Solche Kleinigkeiten ſchaffen die Kriſis
nicht aus der Welt.

Ravensburg, 25. März. Amtliches Wahlreſultat
der ReichstagsErſatzwahl im 17. württembergiſchen Wahl
kreiſe: Rechtsanwalt Rembold Ravensburg (Zentrum)
wurde mit 11 556 von 18 420 abgegebenen Stimmen gewählt.

Aus Beuthen (Oberſchleſien) meldet man der Berl.
„Volksztg.“: Aus dem benachbarten GroßDombrowka wurde
eine Arbeiterfamilie nach zwanzigjährigem Aufenthalt aus
gewieſen. Verzweifelnd ertränkte ſich der Mann; die blinde
Ehefrau erhängte ſich alsdann.

Karlsruhe, 27. März. Um einen Sieg der ſozial
demokratiſchen Partei bei den Stadtverord-
netenwahlen in dritter Klaſſe zu verhindern, einigten ſich
die Nationalliberalen, die Freiſinnigen und das Zentrum auf
eine gemeinſame Liſte.

An Stelle Ferry s wurde am Montag Challamel-
Lacour zum Präſidenten des franzöſiſchen
Senats gewählt.

Aus Paris wird gemeldet, daß der Korreſpondent
des „Berl. Tagebl.“ ausgewieſen worden iſt. Die Aus-
weiſung ſoll jedoch proviſoriſch ausgeſetzt, ohne zurückgezogen
worden zu ſein.

AKus Stadt und and.
Halle a. S., 28. März 1893.

StadtverordnetenSitzung vom 27. März. Vorſitzender: Stadt
verorvneten- Vorſteher Gne iſt. Die Genehmigung der Regierung zur
Erhöhung des Schulgeldes an den höheren Lehranſtalten, gemäß eines
früheren Beſchluſſes beider ſtädtiſchen Körperſchaften, iſt eingegangen.
Die Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter Sitzung erfolgt,
wonach zur Tagesordnung geſchritten wird.

Der Vorſitzende erklärt, daß in anbetracht der langen Tagesordnung
morgen wohl die Beratungen fortgeſetzt werden würden und ſtellt den
Punkt 18 der T.-O. Feſtſetzung des Haushaltsplanes der Kämmerei-
Verwaltung“ nach Punkt 1 den e Angelegenheiten voran.

1. Die Feſtſtellung des Haushaltsplanes der Gottesacker-Verwaltung,
welcher in Einnahme und Ausgabe mit 51 300 M. balanciert, erfolgt.
Ref. Stadtv. Colla. Von Jntereſſe hierbei iſt die Bewilligung von
1000 M. zur Errichtung einer Bedürfnisanſtalt auf dem Nordfried
hofe. Ferner tadelt Stadtperordneter t re dritte uungegbgakkt
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Hegzenüände auf demſelben Friedhofe. Stadtrat Keferſtein ver
ſpricht Beſeitigung gerügter Uebelſtände.

2. „Statut der Paul Riebeck-Stiftung“ fällt aus.
3. Der Haushaltsplan für das Armenweſen kommt im Punkt 13

zum Vortrag.
13. Feſtſetzung des. Haushaltsplanes der Kämmerei Verwaltung“.

Hierzu erhält Stadtv. Bethcke als er der Finanzkommiſſion
das Wort zu einem Ueberſichtsberichte. erſelbe e. tledigt ſich dieſer
Aufgabe in einem längeren Vortrage, von welchem trotz angeſtrengteſter
Aufmerkſamkeit infolge ſchnellen und undeutlichen Sprechens abſolut
nichts zu verſtehen war. Es kamen hierauf die 21 Kapitel des
Haushaltsplanes einzeln durch die Berichterſtatter zum Vortrag. Wir
verweiſen unſere Leſer auf die in der Sonntagsnummer (73) des
„Volksblatt“ vom 26. März enthaltene Tabelle, in welcher dieſe Kapitel
mit den entſprechenden Summen enthalten ſind, und geben nur die
abweichenden Beſchlüſſe hier wieder, da im großen Ga zen der Haus-
haltsplan ſo, wie bereits abgedruckt worden iſt. Bei Kapitel 8 „Polizei-
Verwaltung“ bemerkt der Ref. Stadt Demuth, daß das Pferde-
geld für den Polizei Oberinſpektor Weydemann in Höhe von 150 M.
für 1893/94 nachbewilligt worden ſei, es wird aber der Antrag ge-
ſtellt, den Magiſtrat um Abſchaffung des Pferdes reſp. der Pferde-

elder zu erſuchen. Jm Kapitel 12: „Armenweſen“ ſind 3000 M.
ür ein Freibad und 500 M. für Ankleideräume enthalten. Es ändern

ſich die Zahlen dieſes Kapitels und zwar Die Soll Einnahme auf
105 260 die l. Ausgabe guf 362 484 M. der Zuſchuß auf
257 194 M. Beim Kapitel 13 „Jeuerlsſchweſen“ werden auf KAnirag
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„Weil Sie garnichts von mir hörten
„Ja, Folly.“
„Anfänglich wagte ich nicht, Jhnen Botſchaft zu ſenden,

und als ich es endlich thun wollte, war Paris eingeſchloſſen.
Da quälte mich der Gedanke doppelt, daß Sie mich für un
dankbar halten möchten. Aber nicht wahr, Sie wußten, daß
ich nie aufhörte, an Sie zu denken

„Ja, Folly, ich wußte es.“
„Und finden Sie, daß ich beſſer ausſehe? Jch meine

nicht hübſcher, ſondern weicher, milder
Was ſollte Richard ſagen Jn ihr ſüßes Geſicht blickend,

in ihre dunklen, leuchtenden Augen, mußte er ſich geſtehen, er
hatte nie etwas gleich Süßes geſehen. Aber es war die
Gattin ſeines Freundes, und nur zu wohl wußte er, er mußte
die Liebe, die ſo beredt aus ihrem ganzen Weſen zu ihm
ſprach, dämpfen, nicht ſie ſchüren.

Richard nahm jetzt ein anderes Thema auf, indem er ſagte:
„Und wie ging es Jhnen, Folly, in all der Zeit? Er-

zählen Sie mir, was Sie ſeither erlebt haben.“
en von Anfang an
„Ja.“
„Zunächſt war ich auf den Brettern nicht mehr die aus-

gelaſſene Folly von ehedem ich wollte an mir verbeſſern,
grübelte nach, wie es anfangen, und merkte bald, wie ich
mehr und mehr die Fühlung mit dem Publikum verlor. Die
ganze Komödienſpielerei wurde mir dadurch zuwider. Der
dumme Direktor meinte, die „Andromeda“ ziehe nicht mehr

ich wußte es beſſer, ich war nicht mehr dieſelbe“. (Vane
erinnerte ſich bei dieſen Worten nur zu gut ſeiner eigenen
Einwirkung auf Folly und es berührte ihn eigentümlich, daß,
anſtatt daß er ſie geſördert hatte in ihrer Kunſt, er vielmehr
ohne es zu wollen, das Gegenteil bewirkte). „Die Bühne
gefiel mir nicht mehr, das Publikum nicht mehr, zuletzt widerte
mich die ganze Stadt an, ich wollte fort, fort, fort. Jch

ſuchte meinen alten Freund Eſperanza in Paris auf er
verſchaffte mir an demſelben Theater, wo er ſelbſt angeſtellt
war, ein Engagement, er ſuchte mich wieder auf den alten
Weg zurückzubringen, man verpflanzte mir zu Liebe Andro
medea“ auf die franzöſiſche Bühne aber es wollte
wicht mehr gehen, ich vermochte die Leute nicht mehr wie
früher zu beluſtigen. Da verſuchte ich es auf andere Weiſe,
verließ das Theater und ging ins Kloſter.“

Richard horchte hoch auf.
„Jch ließ mir einen häßlichen grauen Kittel anziehen, barg

mein Haar unter einer Kapuze und ſang mit den anderen
frommen Schweſtern um die Wette. Aber ſie ſchalten mich

mein Geſang klang ihnen zu weltlich, ſie wollten, ich ſolle
durch die Naſe ſingen, wie ſie ſelber und als ich das nicht
zu ſtande brachte, durchaus nicht, wandten ſie ſich von mir
ab, ſo daß ich davonlief gerade zehn Tage hatte ich's aus
gehalten.“

„Und dann
„Und dann ſagte ich mir, es iſt kein Heil für dich beim

Theater und kein Heil für dich beim Frommſein, und ich
beſchloß, nicht mehr gut zu ſein. Ja, ich ſagte mir das.“

„Arme, verlaſſene Seele
„Verlaſſen ja, ſo fühlte ich mich, nicht in Paris allein,

nein, auf der ganzen Welt! Jch ſchämte mich, zu Eſperanza
zurückzukehren, ich trieb mich allein umher im Getimmel der
Weliſtadt, ſcheu, fremd. Da, als ich einmal am Seineufer
entlang ging, kam mir zum erſtenmal ein entſetzlicher Ge
danke. Ob's keine Ruhe gäbe da unten? Das ginge lange
mit mir um. Aber als ich zufällig in die Morgue kam und
eine Ertrunkene ſah, war mir der Anblick zu häßlich
das hielt mich ab, das und noch etwas anderes.“

„Was, Folly
„Jch will es Jhnen ſagen, warum ſollte ich vor Jhnen

ein Geheimnis haben! Wenn die Verſuchung an mich heran

trat, dann flüſterte ich mir Jhren Namen vor ſo:
Richard Vane Richard Vane Richard Vane! Das
waren ſchreckliche Nächte. Jch weiß nicht wie lange ich dieſes
Elend trug, es däuchte mir eine Ewigkeit, und doch weiß ich
jetzt, es waren nur zehn oder zwölf Tage. Eines Abends
mußte ich noch eine andere bittere Erfat rung machen ich
ſaß vor einem Café auf dem Boulevard des Jtaliens und
beſtellte mir eine Demi-Taſſe, als ſich ein Herr neben mich
ſetzte und mich einlud Champagner mit ihm zu trinken. Jch
trinke gerne Champagner, und ſo ließ ich mich nicht lange
bitten es unterhielt mich, mit jemand zu reden, nachdem ich
ſo lange geſchwiegen, und der Mann ſprach heiter. Aber als
er frech wurde, warf ich ihm mein Glas an den Kopf. Er
ſchrie Zeter und ließ mich auf die nächſte Polizeiſtation
bringen. Dort mußte man mich freilichbald wieder freilaſſen
und ich machte mir nicht viel daraus, aber ich trug doch
Sorge, mich nicht wieder in ſolche Situation zu bringen.
Der Gedanke, daß Sie davon hören könnten, ließ mich er
zittern Jch kehrte zu Eſperanza zurück, der ſich ſehr um
mich geſorgt hatte. Wie ein Vater nahm er ſich meiner an,
verſchaffte mir wieder ein Engagement und ich gab mir
alle Mühe, dem alten Lehrer wieder Ehre zu machen. Jch
gewann wieder Geſchmack am Leben die Muſik, die
Lichter, die Farben, der Tanz ſie waren doch mein
Lebenselement, nicht die Einſamkeit! Jch gefiel wieder!
man ſprach von mir darf ich ſagen, ich hatte wieder

Glück?“ (Fortſ. folgt.)
Heiteres.

Auch ein Ausgleich. Gerichtsdiener: „Herr Amtsrichter, die
Parteien Müller und Schuſter ſtreiten ſich im Vorzimmer; Müller hat
den Schuſter ein Kameel und Schuſter den Müller einen Eſel geheißen

Amtsrichter: Laſſen Sie's nur die ſind ja heute auch da, um
ſich zu vergleichen!“
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Adolph Albrecht, e zur J
gr. Samdhberg 18, alte Nr. 14.

l Bei Kap. 18:

noch nicht geſehen, er wünſcht Gewährung der 400 M., damit andere
Bäume von der Verwalturg beſchafft würden. Das Kap. 20: „Ge-
meinde Abgaben giebt Anlaß zu längerer Debatte. Der Referent
Stadtv. Colla nennt als Summe der Geſamteinnahmen 1 008 000
Mark, führt an, daß bei den Einnahmen von den Staatseiſenbahnen
nur 30000 M. vorausgeſetzt werden dürfen, da dieſelben vorausſicht
lich einen weſentlich geringeren Reinertrag bringen werden. Die ge
nannte Einnahmeſumme werde aber erreicht werden infolge der Her
anziehung der Einkommen von 660--900 M. zur Beſteuerung. Bei
der Poſition „Grund und Mietsſteuer“, welche insgeſamt 7083 350 M.
ergiebt, ſtellt Stadtv. Neſſe den Antrag auf Beſeitigung der Miets
ſteuer und mißbilligt die Verſchleppung dieſer Angelegenheit. Er
wünſcht lieber eine Erhöhung des Steuerzuſchlages. Bürgermeiſter
Schmidt ſetzt auseinander, daß die Regierung gerade den Grund
beſitz zur erhöhten Tragung der Laſten heranzuziehen die Abſicht habe,
weshalb auch eine Genehmigung der Ermäßigung der Grundſteuer nicht
zu erwarten ſei. Es müſſe, bevor irgend etwas hierin unternommen
würde, die Einführung des neuen Kommunalſteuergeſetzes abgewartet
werden. Stadtv. Bethcke erklärt ſich für Beibehaltung der Miet
ſteuer, die leichter zu tragen ſei, als die Grundſteuer, da die Zahler
der letzteren an die Stätte gebunden ſeien. Redner ſpricht die Anſicht
aus, daß für den Fall der Erhöhung des Steuerzuſchlages den be
mittelſten Einwohnern der Aufenthalt hier verleidet würde; man ſolle
doch lieber die kleine Steuer bevorzugen. Stadtverordneter Fried
rich widerſpricht dieſer Anſchauung und erklärt ſich für Ab
ſchaffung auch der Grundſteuer. Der Finanzminiſter irre ſich, wenn
er meint, eine beſondere Belaſtung dem Grundbeſitz auf die Dauer
aufbürden zu können, darin würde bald Wandel geſchaffen werden.
Es müſſe, ſofern die ſtädtiſche Verwaltung eine wirklich ſelbſtändige
Verwaltung iſt, der Regierung gpris werden, daß man eine Aenderung
der Grund und Mietsſteuer will. Er wird für Abſchaffung nicht nur
der Miets, ſondern auch der Grundſteuer ſtimmen. Uebrigens blieben
die Bemittelten an den Orten, ohne Anſehung der Steuern, wohnen,
die ihnen Annehmlichkeiten und Vorteile bieten. Stadtv. Ditten
berger iſt beſonders für BVeſeitigung der Mietsſteuer, die wohl nachEinführung des neuen Kommunalſteuergeſetzes fallen werde, meint

aber, daß man vor erfolgter Einführung keine Schritte hierin weiter
thun müßte. Stadtv. Steckner führt gegen Neſſe und Friedrich
aus, daß die Abſchaffung der Grund und Mietsſteuer einem Steuer
zuſchlag von 170 Prozent gleichkommen würde, alſo einer Steigerung
um 70 Prozent. Nach Einführung der 1 prozentigen Gewerbebetriebs-
Einkommenſteuer würden den Gewerbetreibenden Erleichterungen hin
ſichtlich der Mietsſteuer geſchafft werden. Schließlich führt Redner
auch die Reichen an, die bei etwaiger hoher Beſteuerung Halle den
Rücken zukehren würden. Stadtv. Neſſe erklärt, er laſſe ſich durch
das vorgeführte Schreckgeſpenſt des reichen Mannes nicht einſchüchtern.
Der reiche Mann zieht dorthin, wo ihm Annehmlichkeiten geboten
werden. Redner hält den Antrag auf Abſchoffung der Grund und
Mietsſteuer aufrecht ebenſo den notwendigen Zuſchlag zur Einkommen-
ſteuer und beantragt namentliche Abſtimmung; er ſchrecke vor einer
Erhöhung der Steuer auf 160--170 Prozent nicht zurück. Nachdem
mehrere Redner gegen dieſen Antrag geſprochen, wird derſelbe ab
gelehnt. Es wird hiernach der geſamte KämmereiEtat mit den vor
genommenen Anderungen genehmigt.

Es kommen noch zur Verhandlung:
11. „Verabfolgung von Waſſer an Giebichenſtein.“ Es wird, da die

Jnbetriebſetzung der Waſſerleitung in Giebichenſtein vor dem Herbſte
1893 nicht zu erwarten iſt, die Abgabe ſtädtiſchen Leitungswaſſers an
die Semeinde unter gleichen Bedingungen wie bisher, bis zum 1. April
1894 genehmigt. Ref. Stadtv. Schütte.

16. „Vermietung des ehemaligen Kontrollhauſes an der Eliſabeth
rücke (Eisbörſe)“, aus der geſchloſſenen Sitzung in die öffentliche ver
legt. Der Zuſchlag wird auf Antrag der Finanzkommiſſion, Ref.
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bietenden, erteilt.

Der Vorſitzende verkündet, daß ſich die Mitglieder der Verſamm
lung morgen nachmittag 4 Uhr zur Fortſetzung der Sitzung einzufinden

haben. Vorſchläge und Anträge auf Verlegung auf andere Tage werden
zurückgewieſen.

Das Landgericht Halle wird laut einer Meldung der
„Germania“ aus Trier durch den Landgerichtsdirektor Crönert
von dort ergänzt werden. Jn dem Prozeß gegen den Buch
drucker Sonnenburg und den proteſtantiſchen Kandidaten der
Theologie Reichard wegen der Schrift „Die Trierer Rock-
fahrt“ wurde Crönert genannt, indem er von katholiſcher
Seite als Vorſitzender abgelehnt wurde. Wie der „Reichs
anzeiger“ mildet, iſt auch der Herr Amtsrichter Lehmann in
Eisleben als Landrichter an das hieſige Landgericht verſetzt
worden.

Die Bauarbeiter, namentlich die Maurer, Zimmerleute
und Maurerarbeitsleute haben für morgen abend eine weitere
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empfiehlt ſich zur bevorſtehenden Frühjahrsſaiſon

Reelle Bedienung
)79 1m-m--m---- 2 mm

Ve ſammlung eirberufen, um gegen die Lohndrückerei der
letzten Zeit Stellung zu nehmen und unbeſchadet des jetzt
noch protzenhaften Gebahrens der Unternehmer eine Beſſerung
der wirtſchaftlichen Lage herbeizuführen. Möchten nur alle
Arbeiter der betr. Branchen einſehen, daß es verkehrt iſt, hier
erwarten zu wollen, daß einzelne für die übrigen die Kaſtanien
aus dem Feuer holen, ſondern daß alle einzutreten haben
für ihre Recht, die ihnen doch in gleichem Maße zem Vor-
teil gereichen. Jm Anſchluß an dieſen Gedanken verweiſen
wir alle Arbeiter der obengenannten Berufe auf ihre Pflicht,
zu der morgigen Verſammlung im Saale des „Roſenthal“
zahlreich zu erſcheinen.

Der x 1 Kutzky, der, wie aus eirer Notiz aus
Eisleben in Nr. 73 des „Volksblatt“ erſichtlich, ſeinem Herrn
mit vier Pferden durchgegangen ſein ſollte, iſt am Sonnabend
hier argetroffen worden, (och hatte derſelbe weder die Pferde
noch das Geld dafür bei ſich. Er will die Pferde unterwegs
in einem Dorfe eingeſtellt haben, was allerdings ziemlich
un wahrſcheinlich klingt.

Merſeburg. Vergangenen Freitag abend nach 11 Uhr
hatte ein hieſiger Arbeiter Gelegenheit, in der Burgſtraße
ein ſeltenes Schauſpiel zu beobachten. Ein Konſortium der
oberen Zehntauſend, beſtehend aus ca. 16 Oſſizieren, welches
ſchon von weitem durch das Benehmen der einzelnen bemerk-
bar wurde, kam in ſcharfem Tempo die Burgſtraße herab,
in der Mitte einen Handwagen mitſführend, deſſen Ladung
aber mit weißen Tüchern bedeckt war. Am „Hotel zum
goldenen Arm“, dem Verkehrslokal der hohen Herren, an
gekommen wurde Halt gemacht, Thüren geöffnet und dann
ging's ſchneidig mit dem Wagen mehrere Stufen hinauf zur
Gaſtſtube. Was ſich hier zugetragen, entzieht ſich der Kennt
nis des Augenzeugen, iſt aber auch nebenſächlich; denn der
hier geſchilderte Vorgang genügt, um zu beweiſen daß die
Herren auch mit Handwagen umzugehen verſtehen. Wir
können nur wünſchen, daß derartige Vorkommniſſe recht vielen
Sterblichen zu Geſichte kämen.

Löbejün. G.ſtern (Montag) nachmittag geſchah hier im
Pennſchen Steinbruche ein Unglück dadurch, daß beim Be
ſetzen eines Bohrloches der Schuß losging, wodurch die Ar
beiter Hermann Schönburg und Friedrich Herzberg ſchwere
Verletzungen im Geſicht und an den Händen erlitten. Die
Verunglückten wurden ſofort in die halleſche Klinik befördert.
Herzberg iſt Vater von vier Kindern.

Vereine, Verſammlungen etc.
Am Sonnabend den 25. d M fand im Saale des Herrn Faul-

mann (Gartengaſſe) eine öffentliche Zimmerer- Verſammlung
ſtatt, deren Tagesordnung lautete: 1. Antwortſchreiben der Arbeitgeber
betreffs unſerer geſtellten Lohnforderungen, 2. Abrechnung vom General
fonds, 3. Verſchiedenes. Nach Uebergang zur Tagesordnung gelangte
zunächſt ein Brief des Herrn Zimmermeiſter Dönitz zur Verleſung, in
welchem derſelbe die Geſellen auffordert, ihm die nötige Arbeit und
die Bauherren, die den betr. Lohn zahlen, zuzuwenden, ſo würde er
die Forderungen voll und ganz anerkennen. Jn der Dis kuſſion ſprachen
ſich mehrere Redner dahin aus, daß ſie, wenn ſie die Arbeit ſuchen
ſollten, dieſelbe auch ſelbſt ausführen könnten. Außerdem wurde hine-
wieſen auf die ſchlechte Baukonjunktur und den Bauſtellenwucher und
der Kapitkalswucher als Heupturſache der ſchlechten Lage der Arbeiter
beleuchtet. Die Regelung der Lohnforderung wurde der Lohnkommiſſion
überwieſen. Jn der Erledigung des zweiten Punktes wurde dem
Kaſſierer Decharge erteilt. Zum dritten Punkt, Verſchiedenes, wurde
das Verhalten der Kollegen auf dem Ratskellerbau ſcharf getadelt, da
dort täglich 12 Stunden gearbeitet würde. Es wurde darauf hinge-
wieſen, daß dadurch nur den Unternehmern in die Hände gearbeitet
und die 10ſtündige Arbeitszeit untergraben würde. Weiter wurde die
Regelung der Unterflützung etwa gemaßregelter Kollegen der Lohn
kommiſſion überwieſen. Folgende Reſolution wurde einſtimmig ange
nommen

„Die heute in Faulmanns Reſtaurant tagende öffentliche Zimmerer-
verſammlung verſpricht, mit allen geſetzlichen Mitteln für die Jnter
eſſen der Zimmerer einzutreten und Mann für Mann dem Gewerk-
ſeſen beizutreten, um unter den Kameraden Aufklärung zu
chaffen.“
Es wurde dann noch hingewieſen auf die am Mittwoch den 29. d.

abends im „Roſenihal“ ſtattfindende Verſammlung ſämtlicher Bau-
arbeiter und die Kameraden aufgefordert, dafür zu ſorgen, daß auch
diejenigen aus ihrem Winterſchlafe erwachen, die bis jetzt noch nicht
aus demſelben aufgerüttelt ſind, damit auch ſie an der Verſammlung
teilnehmen, ihre ſchlechte Lage erkennen und ſich veranlaßt fühlen, wenn
das Signal ertönt, Mann für WMann, Schulter an Schulter zu kämpfen
für gerechte Lohn- und Arbeitsbedingungen. Hiermit erfolgte Schluß

Rah und Fern
Rom, 27. März. Die Strafkammer verurteilte den

Fürſten Sciarra wegen Verkaufs von Kunſtgegenſtänden
ins Ausland zu drei Monaten Gefängnis, 5000 Lire Geld
ftrafe, Rückerſtattung des Kaufſchillings und Tragung der
Prozeßkoſten.

Züchertiſch.
Sozialpolitiſches Zentralblatt (herausgegeben von Dr.

Heinrich Braun, Verlag von J. Guttentag in Berlin).
Die ſoeben erſchienene Nummer 26 hat folgenden
Jnhalt:

Grundſteuer und Beſitzüberſchuldung in Preußen.
Dr. J Jaſtrow. Städtiſche Wirtſchaftsbetriebe.

Von Privatdozent
Staatsmonopole als

nfertigung moderner Herren Garderobe. R
Solide Preise.

Konſequenz der Truſte.
Generalverſammlung des Vereins ſü Sopipolitik. Die Arbeitsvermittlung in Wien unb Brunn d

Handlungegehilfinren. Von Dr. med Egnee Bluhm. ErArbeitsloſenſtatiſtiken. Arbeits zeit in der Genſer J
programm der cargauiſchen Arkeiter. Eine Enquete über die Wir-
kungen des neuer deutſchen Arbeiter ſchutzgeſetzes. Von Privatdozent
Dr. K. Oldenberg Zur Frage des Achtſtundentages in den engliſchen
Staatswerkſtätten Die Unfälle beim Betriebe der normalſpurigen
Eiſenbahnen Deutſchlands. Von Dr. H. Lrx. Voik ſchul Geſetzgebung
in Rumänien. Abdruck ſämtlicher Artikel iſt Zeitungen und Zeit
ſchriften geſtattet, jedoch nur mit Angabe der Quelle

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 27. März.

Aufseboten: Der Maler Paul Vothfeld und Jda Fränzel (grWallſtraße 42) Der prokt. Arzt Dr. med. Auhuſt KRenbe e

Nietſchmann (Colbitz und große Ulrichſtraße 189) Der Amts Sekretär
el gehe e Tr n (Trotha und Anhalterſtraße 10).

er Fabrikarbeiter Hermann Hannemann und Ae uguſte Hahnemannboren: Dem Konditor Karl Trützſchler eine T., Johanna Gertrud (Kruckenbergſtraße 1) Dem Handarbeiter Franz d eine
T., Marie Anna (großer Berlin 13). Dem Werkmeiſter Hermann
Klemp ein S., Richard (große Schloßgaſſe 1). Dem Handarbeiter
Karl Reiß Zwill., Wilhelmine Luiſe und Louis Karl (Fiſcherplan 3).
Dem Handarbeiter Karl Müller ein S., Wolther Kurt (große Klaus-
ſtraße 40). Dem Handelsmann Richard Weitzmann ein S., Max
Richard (Harz 12). Dem Schloſſer Paul Richter eine T., Elſe (Kuh
gaſſe 1). Dem Bäckermeiſter Reinhold Bieler ein S., Karl Reinhold
Paul (Landwehrſtraße 2). Dem Schneider Anton Nowack eine T.
Olga Jda (Nikolaiſtraße 6). Dem Schneider Otto Belger ein S.,
Otto (große Märkerſtraße 18). Dem Maurer Ferdinand Schulz einS., Ernſt Bruno (Wörmlitzerſtraße 96). Dem Schloſſer Karl La
ein S., Arthur Karl (Dryanderſtraße 25). Dem Kaufmann AuThomas eine T., Helene Marie Auguſte (Rathausgaſſe 12). r
Hammerſchmied Franz Barth ein S., Max Anton Alwin (Zwinger
ſtraße 28). Dem Gymnaſial Oberlehrer Dr. Alcxis Albrecht ein S.,
Wilhelm Hermann Otto (Lafontaineſtraße 9)9. Dem Maſchinen
techniker Kurt Kirbach ein S., Georg Kurt (Magdeburgerſtraße 59).
Dem Dienſtmann Karl Rabe eine T., Anna Bertha (Kellnergaſſe 17).
eng e r g T., Martha (Langeſtraße 21). Dem
rankenwärter Friedri röſche ein S., Friedri ntbiJnſtitut). 1 unehel. S. 2 unehel. T. ſ 9 (Eorbindn s
Geſtorben: Emilie Grundmann, 90 J. Henriettenſtraße 31). Die

Witwe Johanne Herrmann, geb. Wetzeſtein, 65 J. (Martinsgaſſe 282).
Des Handarbeiter Julius Schulze S. Ernſt, 6 Mon. (Saalberg 2).
Des Gelbgießer Heinrich Deiſter Chefrau Amanda geb. Beil, 31 J.
(Klinik). Des Handarbeiter Guſtav Krüger T. Emma, 1 J. (Klini
Der Arbeiter Karl Kliebe, 62 J. (Klinik). 2 uneheliche S. 1 un
eheliche T.

Giebichenſtein, 22. bis 24. März.
Eheſchließung: Der Fabrikarbeiter J. C. A Nawrodt und JGöthling (große Brunnenſtraße 14) J awrodt nd A. s
Geboren: Dem Amtsſekretär A. F. C. Müller eine T. (große

Brunnenſtraße 64). Dem Kupferſchmied A. A. Teucher eine T. (Trift
ſtraße 4). Dem Maurer F. B. Stude ein S. (Triftſtraße 4).

Geſtorben: Des Schloſſer R. Edelmann Ehefrau Marie geb. Knoche,
24 J. 6 M. 11 T. (Wittekindſtraße 25). Des Zimmermann F. A.
Seidel T., 5 M. 1 T. (Schleifweg 3).

Trotha, 18. bis 24. März.
Aufgeboten Der Kaufmann Karl Teuber und Mariund Le r und Marie Brand Halle

DemGeboren: Dem Zimmermarn Karl Vetter eine T, Martha.
Arbeiter Hermann Fiſcher ein S., Otis.

Jnſeratefür das „Volksblatt“* werden angenommen bei
Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
Paul Deutſchmann, Viktualienhandlung, Oberglaucha 36.
F. R. Zimmermann, Zigarrenhandlung, Steinweg 45.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein, Hohe

ſtraße und AdvokatenſtraßenEcke.

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard JAge in Halt

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Gardinen,
Teppiche, Tischdechken,

Botidecken, TLaiuerzeüge,
Mmöheistoffe, Portièren.

Grosse Auswauhl, billige, feste Preise.

brummer Bemami

23 grosse Ulrichstr. 23
Parterre und 1. Etage

deutſchen Reichsgeſetz
herausgegeben vom

Sächſiſchen Verlagshaus Hainichen
iſt die einzige billige und vollſtändige bis inkl. der in der letzten Reichstagsſeſſion

angenommenen Geſetze ergänzte Ausgabe.
elegant gebunden in 3 Bänden à Band 3.50 Mk., zuſammen 10 Mk,e Einbanddecken à 60 Pf.oder in 69 Lieferungen à 10 Pf.

Drogerie
gr. UlrichF. A. Patz, ſtraße 9.

Beſte Bezugsquelle für
hell Brunolein, dunkel

Politur u. Poiiturlaehk,
Leinöl u Firnisw,

Spiritus und spirituslIaehk,
Dekorationsſarben in Tuben.

Abzugpapiere,

Preiſen.

Möbelfabrik und Magazin
31 Jleiſchergaſſe 31.

Empfehle mein großes Lager anerkannt
gut ſolid gearbeitete Möbel u. Polſter-
waren der Zeit anpaſſend zu billigſten

H. Bergmann, Fiſchlermrifſter.

Möbel-, Spiegel und

Größtes Lager alle Sorten u. Farben

Tuch Reſker
ſtets vorrätig, p. Mtr. von 1.75 Mk.

an bei
Friseh, gr. Ulrichſtr. 46.

Ein Sohn achtb. Eltern ſucht Stelle als
Laufburſche. Zu erfr. Wuchererſtr. 23, p.

Todes-Anmzeige.Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,

Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 17 Eingang Bölbergaſſe).
Beſtellungen nehmen alle Ausräger des Volke blatts entgegen.

Deutſche Drehrolle, eiſ. Getriebe, billig S Allen denen, die es noch nicht
wiſſen wird es hierdurch mitgeteilt,zu verk. Näheres in der Exped. d. Bl. da man die billigen u. beſten Schuh

Wäſche z. Glanz und Neuplätten w. angen. waren bei Otto Hammelmanm,
bei Frau Seidel, Advokatenſtr 3. Geiſtſtraße 55, bekommt.

Pa. Hölner Lesm, Kitt,
Möhbellaek, sSarxlael,

Aüssige u. troekene Beilzen
ete. vt.

Rover zu verkauſen.
Ratftawerder 14.

Ein faſt neues Kinderbett (Wie ge) iſt zu
verkaufen. Wuchererſtraße 25, H. 3 Tr. r.

PolſterwarenMagazin
Th. Spanier, Tischlermelster

liengaſſe 3 (Strohhof)
empfiehlt ſein großes Lager vur

ſelbſtgefertigter Möbel
S zu anerkannt billigen Preiſen.

Sonntag früh 7 Uhr ſtarb nach langen
ſchweren Leiden meine liebe Frau und gute
Mutter Amnmda Deister geb. Biil.

Um ſtille Teilnahme bittet alle Freunde
und Bekannte

Der trauernde Gatte nebſt Kind.
Die Beerdigung findet Mittwoch nachm.

4 Uhr von der Leichenhalle der königlichen
Klinik ſtatt.
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5

Batiststickerei-Hut für 4--6jähr. Kind Créme? Spitzen-lIlelgoländer Waschb. Batisthut für 2——3 jähr. Kind

2e S 75. 1.35.

Seidenspitzen-Kapotte mit Blume Kapotte aus Chantillyspitze Hochfeine Spitzen-Kapotte Spitzen Kapotte
1 75 und Montüre Jettmontüre und Schleifenbouquet mit Fliedermontüre und Bouquet

3.50. 6.75. 5.25.J S

dw JJ
V

C v n z u

Weisser Basthut mit indisch Eleg. Spitzen-Schute mit Perlmontüre JUHochfeiner runderg Spitzenhut Weisser echter Florentinerhut m. seid.
Mullgarnitur und Rosenpiquets Z. mit Jettglöckchen undjRosengarnitur (Spitzengarnitur und eleg. Blume

1.75. 5.00. 7.75. 6.75.2

Grösste UngarnierteE Sperial Abteilung e Damen- Hütee für JL e e e e e e von 25 Pfg. an bis S327 r h S. V. J S en cS Damen- Futz. Leipeigerstravse h h e en
Manrer, Zimmerer und Manurerarbeitslente.

Mittwoch den 29. März abends 8 Uhr im Saale des „Roſenthal“

große öffentliche Verſammlung
der Manurer, Zimmerer u. Manurerarbeitslentevon Dule und Umgegend.

Tagesvrdnung: Wie ſtellen wir uns zu der Antwort von den Arbeitgebern betr. unſerer Foenforderunng für dieſes Jahr? 2. Verſchiedenes.

Da die Tagesordnung zu dieſer gemeinſamen Verſammlung eine der wichtigſten
iſt, iſt jeder Arbeiter obengenannter Berufe verpflichtet zu erſcheinen, um mit zu ent
ſcheiden, ob wir unſeren erbärmlichen Lohn um einige Pfennige höher bringen wollen
oder nicht.

Heute MittwochSchlachtejen
Dienstag den 28 März.

Stadt Cheater in Halle a. S. ca edthe, Sitten re

Donnerstag den 30. März W. B tr 32.m r rer J n 193 Vorſt 148. Ab.Vorſt. Farbe gelb. derr re e en
Gaſt un ogierhaus zur EiſenbahnEinmaliges Gaſtſpiel der königlichen Wilhelm Tell. Franceſtraße 19 Nähe der Poſt gelegen

Kammerſängerin KRosa Sueher iel u Fri Schillervon der königlichen Hoſoper in Verlin. Schauſpiel 5 Akten von Friebr. v. Echiller. u an Deren der Latue z
Triſtan und Jſolde. S Am Freitag den 31. März mer mit guten Betten v. 1 an. Kräftigen

Handlung in 3 Aufzügen von R. Wagner. t e See e das Stadttbeater geſchloſſen. Mittagstiſch zu 60 v. 12--2 Uhr. Aus-
ſchank v. echt Kulmb. Ltr. 20 PilienerMittwoch den 29. März. Concordia Thenter. aus hieſigen Veauereien o r. 13

192. Vorſt. 147. Ab.Vorſt. Farbe blau. Dienstag 2 Glas 25 Für freundliche und reelle
Anfang 75. Uhr. Ende i0 Un Hermann und Dorothea Bedienung werde ich ſtets Sorge tragen und

Des Meeres und der Liebe bitte ergebenſt um geneigten Zuſpruch.Wellen. Das Verſprechen hinterm Herd. r Riehard Halwass,
Trauerſpiel in 5 Aufzügen v Grillparzer. Mittwoch ein e Lage ſern ar ea. go Perſonen vo

Perſonen: Ans bewegter Zeit. e WHero Eliſab. Greve. Donnerstag WDie Vertrauensleute der Maurer, Zimmerer t und Maurerarbeitsleute. d Dierprieſter, ivr hein e S n Bin fiz Verſtelung ſar Herrn t g d
eander wald Ba apellmeiſter Klehar m ger.Reue Welt“, Jahrgang 1892. h e Heute keitanthe Schneider.44 Hochelegant ebunder à Band 2 Mark Der Hier des Tempels r See i e Sternſtraße 4.

de la Chapelle. ehlaehtefest.M Eltern deinri J Ein gr. guter Handwagen iſt billig zuü 1 ark. h Seroe (Heinriz) Behr. D. Alb. Streuber, gr- g g gt Linb an decten per Stück Diener Cäſ. Markgraf. Thomaſiusſtraße 36. verkaufen. Glauchaerſtr. 61, 3 Tr.
gn beziehen dnrg die Diener. er Volk ff. mehlr Speiſekartoffeln Ztr. 2.10 Möbliertes Zimmer als Schlafſtelle zuPolksbuchhandlung, Bölbergaſſe. Nach dem 2. Akt Pauſe. auch in u. Zir. vermielen Jakobſtr. 48 pat

e Verlag und für die die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. t. v. Haſic Hierzu Veilage.



age zum Volksvlatt.1. Beil
Die Währungsfrage.

Seit dem Jahre 1873 hat das Deutſche Reich die Gold
währung. Dieſe beſteht weſentlich darin, daß der Staat eine
beſtimmte Gewichtsmenge Gold (für eine Mark) zur Grund-
lage ſeines Geldſyſtems wählte, und Goldmünzen, Fünf, Zehn,

See ausprägie. Jn Gold werden alle größere
ahlungen geleiſtet. Auf Gold ſtützen ſich alle Preisberech

nungen mit anderen Worten Gold iſt heute der alleinige
Wertmaßſtab der Waren. Ein ſolches Geldſgſtem nennt man
Monometallismus (einfache Währung).

Neben der Goldwährung giebt es noch eine Silber-
währung und eine Papierwährung. Das klaſſiſche Land der
letzteren war Jahrzehnte lang Oeſterreich, wo das Gold und
Silber aus dem Verkehr geradezu geſchwunden war und
Kreuzer- und Guldenzettel die Stelle des Geldes vertraten.
Auch die Vereinigten Staaten von Amerika hatten nach dem
Bürgerkriege eine Zeit der Papierwährung (Greenbacke)
durchzumachen, ſuchten aber die Währung durch vermehrte
Ausprägung von Gold und Silbermünzen wieder zu heben.So ſeht nun die gegenwärtige Zit in dem Kampfe um

die Goldmenge. Während in Amerika die reichen Silberberg
werke ſchnell abgebaut werden, das Silber hierdurch im Werte
finkt, läßt ſich die Goldmenge nicht ſo ſchnell ſteigern, bleibt
alſo im Werte beſtändiger. Jn Frankreich war während der
Revolution der Preis des Goldes auf das 15“/, fache des
Silbers feſtgeſetzt worden; um das Jahr 1850 wurde dieſes
Verhältnis aber geſtört durch die Entwertung des Soldes,
eine Folge der verwehrten Zufuhr aus Kalifornien und Auftralien,

das zu niedrig bewertete Silber ging durch en Handel aus
dem Lande heraus, das damals zu hoch bewertete Gold drang
ein, und ſo wurde Frankreich auf natürlichem Wege thatſäch
lich ein Goldwährungsland.

Man nimmt an, daß in den letzten 4*/, Jahrhunderten
an 50 Milliarden Gold und Silber, je zu 25 Milliarden
gefördert ſind. Gegenwärtig beläuft ſich die Gewinnung auf
etwa 1 Milliarde jährlich. Die Schwankungen der Gold
menge ſind gering, ſie fiel ſeit 1850 von 550 Millionen auf
etwa 400 und ſtieg jetzt wieder auf ungefähr 480 Millionen
jährlich, während in demſelben Zeitraum die Silbermenge
von 160 auf über 500 Millionen jährliche Gewinnung ge-
ſtiegen iſt. Infolgedeſſen iſt das Silber um ungefähr ein
Drittel ſeines Wertes geſunken; wenn ein Thaler, abgeſehen
davon, daß die Silbermünzen ſchon allgemein zehn Prozent
unter dem Werte ausgeprägt werden anfangs drei Mark
Silberwert hatte, ſo iſt er thatſächlich gegenwärtig nur noch
zwei Mark wert, dem entſprechen auch die übrigen Silber
münzen, Fünf, Zwei und Einmarkſtücke. Sie behalten ihren
nominellen Wert nur durch den Zwangskurs.

Was wollen nun die Agrarier
Die Großgrundbeſitzer wollen, daß als Grundlage unſeres

Geldſyſtems Gold und Silber gewählt und geſetzlich in ein
unwandelbares Verhältnis zu einander gebracht werden ſollen.
Ein Pfund Gold ſoll ſtets ſoviel wert ſein, wie 15 Pfund
Silber wo man ein Gramm Gold für irgend eine Ware zu

hlen hat, ſoll man auch 15*/, Gramm Silber geben können.
eide Metalle würden demnach einen einheitlichen Wertmaß

ſtab bilden. Ein ſolches Syſtem nennt man Bimetallismus
(Doppelwährung).

Wir werden jetzt folgende drei Fragen, die gewiß jedem
reden Leſer ſich aufdrängen dürften zu beantworten

aben:
1. Jſt die Forderung der Agrarier ausführbar
2. Zu welchem Zwecke ſtellen die Agrarier dieſe Forde

rung
3. Wie würde die Einführung der Doppelwährung auf

die Arbeiterklaſſe wirken
Zur erſten Frage behaupten wir, die Forderung iſt nicht

ausführbar Warum?
Weil Gold und Silber vor allem Waren ſind, deren Wert

von der darauf verwendeten Arbeitszeit bedingt wird. Jede

e e S F. eer r Dare re itet S Be ar n e r h 5nötig iſt, kürzer wird. Würde z. B. das Jahr 1893 eine
Silberausbeute von 400 Millionen, das Jahr 1809“ eine
Silberausbeute von 460 Millionen Mark ergeben, ſo m.
im Jahre 1894 der Wert des Silbers um 15 Proz. fallen.

tte bei uns das Silber noch den vor beinahe hundert
hren feſtgeſetzten Wert, ſo wären wir gezwungen, für ein

Pfund Gold, ſtatt 15*2 Pfund in dieſem Jahre, nunmehr
18 Pfund Silber im Jahre 1894 zu liefern. Ebenſo wie
es unmöglich iſt, den Preis für eine Tonne Weizen auf
Jahre hinaus feſtzuſtellen, ebenſowenig können wir den Preis
des Silbers fixieren.

Setzen wir aber den Fall, die Regierung entſpricht der
agrariſchen Forderung, und der Bimetolliämus wird einge-
führt, das Verhältnis wie 1: 15“/ ſeſtgeſetzt. Jnfolge einer
eſteigerten Produktion ſinkt der Preis des Silbers um 15Pong. Was geſchieht nun Der Münzſprkulant kauft

dann im Jnland für 15 Pfund Silber 1 Pfund Gold
und verkauft das Pfund Gold nach dem Auslande für 18“/-
Pfund Silber. Er verdient dabei ſeine 15 Proz.,, abzüg-
lich der geringſfügigen Trensportſpeſen und Verficherungs
gebühr. Unſer Gold würde bald nach dem Auslande ab-
fließen, und wir hätten thatſächlich nur noch eine einfache
Währung, die elte Silberwährung.

Nach dieſen Ausführungen wird es nicht mehr ſchwer
fallen, die zweite Frage zu beaniworten.

Die Agrarier haben während der Periode der Gold währung
trotz Schutz öllen und Liebesgaben koloſſale Schulden ge
macht, die e in Gold decken müſſen. Nun kalkuliert der
Agrärier: Jch muß meine Gläubiger in Goldgeld befriedigen,
für jedes Pfund Gold muß ich heute 18* P urd Silber
bezahlen. Würde aber die Doppelwährung herrſchen, ſo
zahlte ich nur 15*2 Pfund. Bei 100 M. verdiene ich alſo
15 M. Ein Grundbeſitzer, der 10000 M. Schulden hat,
würde dabei 1500 M. profitieren. Ein ſolches reinliches

als daß Ordrurg und
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„Geſchäſt“ iſt gewiß des Schweißes der Edlen wert. Aber
noch eins. Sinkt der Wert des Goldes, ſo ſteigen die Ge
treidepreiſe und die Preiſe aller landwirtſchaſtlichen Nebeg
produkte. Der Agrarier hätte alſo von der Doppelwährung
einen doppelten Vorteil: den Gläubiger könnte er um 15
Prozent prellen und ſein Getreide, ſeinen Schaaps, ſeinen
Zucker um ebenſoviel teurer verkaufen. Die Agrarier wollen
ſich alſo mit Hilfe der Doppelwährung auf Koſten anderer
Klaſſen bereichern.

Nun wird es noch leichter ſein, die dritte Frage zu be-
antworten.

Wird die Doppelwährrng eingeführt, ſo werden die Nah
rungsmittelpreiſe, dem heutigen Wert des Silbers entſprechend,
ſofort um 15 Proz. ſteigen. Für dieſelben Bedürfniſſe, die
der Arbeiter, der Beamie jetzt mit 20 M. befriedigt, wird
er ſodann 23 M. haben müſſen. Daß bei allen derartigen
Preisſteigerungen die Gehalte, die Löhne noch lange auf eine
entſprechende Erhöhung worten müſſen, lehrt die Erfahrung.
Außerdem wirkt eine unſichere, ſchwankende Währung, wie
ſie der Bimetalliemus zur Folge haben muß, ungünftig auf
Handel und Verkehr, und wiederum iſt es der Arbeiter, der
unter jeder Verkehrsſtörung am meiſten leidet.

Aus all dieſen Gründen iſt die Forderung der Agrarier
energiſch zu bekämpfen

J m

2 53 9„Kann, Europa abrüſten?
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ſe inſernrationale Feſſtellung der Moximaldienſtzeit bei der Fahne
würde die Armee aller Mächte gleichmäßig treffen. Es wird allze-
mein ongenommen, daß bei Armeen, deren Mannſchaft noch kein Pulver

gerochen, ſür die erſte Zeit eines Feldzugs die Länge der aktiven
Dienſtzeit innerhalb gewiſſer Grenzen den beſten Maßſtab ab
giebt für ihre Verwendbarkeit in allen Kriegslagen, namentlich für den
ſtrategiſchen wie taktiſchen Angriff. Unſere Krieger von 1870 haben
die furia francese des Bajonettangriffs der langgedienten kaiſerlichen
Infanterie und die Wucht der Kavallerie-Attacken von Wörth und
Sedan hinreichend kennen und achten gelernt ſie haben aber auch bei
Spichern, gleich im Beginn des Kriegs, bewieſen, daß ſie ſelbſt in
der Minderzahl dieſelbe Infanterie aus einer ſtarken Stellung
werfen konnten. Alſo im allgemeinen zugegeben: innerhalb gewiſſer,
je nach dem Nationalcharakter verſchiedener Grenzen entſcheidet bei
nicht kriegsgewohnten Truppen die Länge der Dienſtzeit bei der Fahne
über die allgemeine Kriegsverwendbarkeit und namentlich über die
Tüchtigkeit zur Offenſive.

Gelingt es, eine Moximalgrenze dieſer Dienſtzeit international feſt
zuſetzen, ſo bleibt das relative Tüchtigkeitsverhältnis der verſchiedenen
Armeen ſo ziemlich was es heute iſt. Was die eine an unmittelbarer
Verwer dbarkeit einbüßt, das büßen die anderen auch ein. Soweit
heute die Ueberrumpelung eines Staats durch den anderen ausge
ſchloſſen iſt, ſoweit bleibt ſie es auch dann. Der Unterſchied der aktiven
Dienſtzeit z. B. in Frankreich und Deutſchland iſt bis jetzt nicht der-
art geweſen, daß er ins Gewicht fällt; auch unter der verkürzten
Dienſtzeit würde, ganz wie heute, alles darauf ankommen, wie in jeder
der beiden Armeen die vereignbarte Dienſtzeit benutzt wird. Jm übrigen
würde die relative Stärke der beiden Armeen ganz dem Verhältnis der
Bevölkerung beider Länder entſprechen, und nachdem die allgemeine
Wehrpflicht einmal wirklich durchgeführt iſt, wird bei Ländern an
nähernd gleicher ökonomiſcher Entwickelung (worauf der Prozentſatz der
Untauglichen beruht) die Bevölkerungszahl immer den Maßſtab der
Heeresſtärke abgeben. Da giebt es keine Kunſtſtück. mehr wie die
preußiſchen von 1813; der Rahm iſt abgeſchöpft.

Aber ſehr viel hängt eben davon ab, wie die feſtgeſetzte Dienſtzeit
ausgenutzt wird. Und da giebt es faſt in allen Armeen Leute die
etwas erzählen könnten, wenn ſie dürften, denn die liebe Geldnot
hat überall dazu gezwungen, einen Seil der Rekruten nur „not-
dürftig“, in ein paar Monaten, auszubilden. Da muß man ſich auf
das Weſentliche beſchränken, da fliegt ein ganzer Haufen traditioneller
Firlefanz in die Ecke, und da findet man, zu ſeiner eigenen Ueber
raſchung, wie wenig Zeit dazu gehört, aus einem paſſabel gewachſenen
jungen Mann einen Soldaten zu machen. Wie das bei der deutſchen
Erſatzreſerve die einübenden Offiziere in Erſtaunen verſetzt, hat Bebel
im Reichstag erzählt. Jn der öſterreichiſchen Armee giebt es Offiziere
die Menge, die da behaupten, die Landwehr, die mit der deutſchen
Erſatzreſerve ungefähr gleiche Dienſtzeit hot, ſei beſſer als die Linie.
Kein Wunder. Hier fehlt die Zeit, die bei der Linie mit den her
kömmlichen und deswegen geheiligten Narrheiten vertrödelt wird, und
eben deswegen wird ſie nicht vertrödelt

Das deutſche ExerzierReglement für die Jnfanterie von 1888 be
ſchtänkt die taktiſchen Forwationen für das Gefecht auf das Not

verſionsſtelungen hatten ſchen die Oeſerreicher nach 1859. die Bildung
L

Kompegniekolornen hatten die Darmh ſſen um eben dieſelbe Zeit
eingeführt und mußten ſich dieſe rationelle Formation nach 1866 von
den Preußen wieder verbieten laſſen Jm übrigen beſeitigt das neue
Reglement einen maſſenhaften Wuſt altfränkiſcher, ebenſo nutzloſer wie
geheiligter Zeremonien; gerade ich habe abſolut keinen Anlaß, daran
zu kriiteln. Jch hatte mir nämlich nach dem Krieg von 1870 den
Luxus geſtattet, ein Schema der der heutigen Kriegsführung ange-
meſſenen geſchleſſenen Formationen und Bewegungen der Kompagnie
und des Bataillons zu entwerfen, und war nicht wenig verwundert,
dies Stück „Zukunſtsſtaat“ in den betreffenden Abſchnitten des neuen
Reglements faſt in allen Zügen verwirklicht zu finden.

Aber das Reglement iß eins, und die Ausführung iſt ein anderes.
Das Gamaſchenrittertum, das in allen Friedensepochen in der preu
ßiſchen Armee fleriert hat, bringt die in der Vorſchrift abgeſchaffte
Zeitvergeudung wieder herein durch die Hinterthür der Parade. Da
iſt auf einmal der Paradedrill abſolut notwendig als Gegengewicht
gegen die Unbändigkeit der zerſtreuten Gefechtsordnung, als einzelnes
Mittel zur Schaffung wah er Dieziplin c Das heißt nichts anderes,

Disziplin wur dedurch herzuftellen ſind, daß
man die Leute gänzlich nutzloſe Dinge üben läßt. Allein die Ab
ſchaffurg des „Stechſchritts“ würde ganze Wochen für rationelle
Uebungen freiſetzen, abgeſehen davon, daß dann die fremden
Offiziere eine deutſche Revue anſehen könnten, ohne ſich das Lachen
zu verbeißen.

Eine ähnlich veraltete Jnſtitution iſt der Wachtdienſt, der auch nach
alſhergibrachter Vorſtehung dazu dient, die Jntelligenz und beſonders
das Selbſtdenken der Leute zu entwickeln, indem man ihnen die Kunſt
beibringt falls ſie ſie nicht ſchon verſtehen zwei Stunden lang
auf Poſten an gar fichts zu denken. Bei der heutigen allgemeinen
Sitte, den Vorpoſtendienſt im Terrgin zu üben, hat das Poſtenſtehen
in der Stadt, wo es doch Sicherheit polizei aller Art giebt, allen Sinn
verloren. Man ſchoff ab, man wird mindeſtens 20 Proz. freie
Dienſtzeit fürs Militär, und Sicherheit auf den Straßen fürs Zivil
gewinnen.

Dann giebt's überall eine Menge Soldaten, die unter allerlei Vor
wänden möglichſt wenig Dienſt thun: Kompagniehandwerker, Offiziers-
burſchen 2c. Da läßt ſich auch manches ändern.

Ja aber wie iſt's mit der Reiterci? Die muß doch längere Dienſt
zeit haben Wün chenswert iſt's g wiß wenn man mit Rekruten
zu thun hat, die weder reiten noch Pferde warten können. Aber da
läßt ſich auch manches thun. Wenn die Pferderationen wenig r kirg-
lich bemeſſen wären die Pferde müſſen ja zum Manöver erſt auf

wendige. Neues enthält e vicht; die Gefechtsfähigkeit in allen J
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gefüttert werden, um auf das Normalmaß von Kräften z kowmen!
nd wenn bei jeder Schwadron eine Anzahl überzähliger Pferde

vorhanden wäre, ſo daß die Leute mehr und länger im Sattel üben
könnten, kurz wenn man einmal ernſtlich daran ginge, die verkürzteDienſtzeit durch intenſiveres Betreiben der weſentlichen und durch Je

ſeitigurg der überflüſſigen Dinge aufzuwiegen, dann würde man baldfinden, daß es auch ſo geht. Auch ſir das Remontereiten, auf das
man ſich jetzt ſo ſehr ſübt und deſſen unbedingte Notwendigkeit ich

gern zugebe, werden ſich Mittel und Wege finden laſſen. Und übrigens
ſteht ja nichts im Wege, für ſo lange man es nötig hält, das Syſtem
drei- oder vierjähriger Freiwilliger, oder auch Kapitulanten, für
Reitertruppen beizubehalten und auszudehnen gegen entſprechende
Kompenſationen in der Reſerve und Landwehrpflicht, ohne die man
dergleichen nicht bekommt.

Wenn man auf die militäriſchen Autoritäten hört, da iſt dos freilich
anoers. Da geht das alles abſolut nicht, da darf an nichts gerüttelt
werden, ohne daß alles zuſammenbricht. Jch habe aber jetzt ſchon ſeit
fünfzig Jahren ſo viel militäriſche Jnſtitutionen heute als unantaſtbar
und geheiligt auspoſaunen, und morgen rückſichtslos in die Rumpel
kammer werfen ſehen, und zwar von genau denſelben Autoritäten
ich habe ferner ſo oft geſehen, daß, was in der einen Armee über das
Bohnenlied verhimmelt, in der anderen unter der Kanone befunden
wurde; ich habe ſo oft erlebt, daß die altbewährteſten und höchſt
W Gewohnheiten und Einrichtungen vor dem Feind ſich als

horheit erwieſen ich habe endlich ſo oft erfahren, daß in jeder Armee
eine beſondere konventionelle Tradition beſteht, die, für die unteren
Chargen, den gemeinen Mann und das Publikum beſtimmt, von den
höheren Vorgeſetzten gepflegt, von den ſelbſtdenkenden Offizieren aber
belächelt und von jedem Feldzug in nichts aufgelöſt wird kurz, ich
habe da ſo viel geſchichtliche Erfahrungen gemacht, daß ich jedem rate,
gegen nichts mißtrauiſcher zu ſein, als gegen militäriſches „Fechurteil“.

Soziale Aeberſicht.
Die Ehe als Handelsgeſchäft der „vornehmen“

Leute. „Für feine Familien!“ ſo lautete die Ueberſchrift
einer Annonc- der „Bremer Nachrichten“, die folgenden
Wortlaut hatte: „Für einen Grafen, Gutsbeſitzer, Rittmeiſter
der Landwehr, Kammerjunker an m deutſchen Hofe, 38
Jahre ferner für einen aktiven Ha mann, nächſtens Major,
Baron, 42 Jahre; ſowie für einen „oeligen Dragoner-Offizier,
26 Jahre alt, werden feine, reiche Damen behufs Verehe-
lichung geſucht. Eltern oder ſonſt Angehörige werden gebeten,
vertrauensvolle aufrichtige Mitteilungen unter Chiffre „Adel“
in der Annorcen- Expedition von Wilh. Scheller, Kaiſer
WilhelmPlatz 1, zur Weiterbeförderung abzugeben. Größte
Verſchwiegenheit auf Kavaliersehrenwort, feinſte Anknüpfung
zugeſichert.“ Den „Edelſten der Nation“, bemerkt ſehr
richtig die „Br. Bürger Zeiturg“, erſcheinen die zwar bürger
lichen, aber ſchwer reichen Bremer Patiizierstöchter wohl
recht begehrenswert, können ſie doch mit deren Schätzen ihre
ſchimmelig gewordenen Wappenſchilder neu vergolden. Da-
für tauſchen die „feinen Familien“ Bremens hochklingende

vornehme Namen für ihre Töchter eir, und ſo iſt beiden
Teilen geholfen, das Geſchäft iſt gemacht! Wie ritterlich doch
die edlen Kämpen Stumm, Stöcker, Bachem und Richter zu
Felde zogen gegen die böſen Sozialdemokraten, die angeblich
die Ehe und andere „heilige“ Jnſtitutionen zu vernichten
ſtreben; wie ſie dieſe Palladien der bürgerlichen Geſellſchaft
gegen die verfluchten Umſtürzler verteidigen

Einer ganz außergewöhnlichen Jnhumayität wird
die lothringiſche Gemeinde Kreuzwalt im „St.
Johann Saarbrücker Tageblatt“ (Neuer Generalanzeiger für
das Saar- und Bliesgebiet) geziehen. Vor einigen Monaten
veröffentlichte die „Forbacher Zitung“ einen Artikel, worin
die Lage einer armen Familie geſchildert war, die in der
Nähe des Dorfes Kreuzwald in einer Höhle oohnt. Ein
Berichterſtatter des „St. Johann-Saarbrücker Tageblatt“ hat
uun dieſe arme Familie beſucht. Er fand ſie in unbeſchreib
lichem Elend. 13 Monate und auch während des langen
und ſtrengen Winters hat die Familie, darunter 5 Kinder
im Alter von 2 9 Jahren wovon jetzt eins geſtorben

in der unter einem Felſen gelegenen, kaum 3 Quadrat-
meter großen, etwas über einen Meter hohen feuchten Höhle
gewohnt, deren Boden nur mangelhaft mit Stroh bedeckt
war. Die Familie hat auf dieſe Weiſe unter den ſchreck

eii Wälh

lag und jeden Ein und Ausgang unwöglich machte, hat ſie
vier Tage und vier Nächte lang ohne jede Nahrung und bei
der größten Kälte zubringen müſſen. Eine Bettſte e, ſowie
drei mit faulem Stroh gefüllte Kiſten dienten den Aermſten
als Schlafſtätten dabei hatien die Kinder nur die dürftigſte
Kleidung. Der „Lokal Anzeiger“ richtet nun ſchwere Vor-
würfe gegen den Bürgermeiſter der wohlhabenden Gemeinde
Kreuzwald und eröffnet für die jetzt natürlich von Krankheit
heimgeſuchte Familie, die inzwiſchen von barmherzigen
Menſchen anderswo nvotdürftig untergebracht worden iſt, eine
Sammiung. Urs mutet die garze Erzählung wie eine Le
gende aus den borbaniſchen Zeiten der Geſchichte der Menſch
heit an. Sie hot ſich aber im Gegenwarisſtaate der
Herren Eugen Richter, Bachem, Stöcker und Konſorten zu
getragen. Jn einer ſoziagliſtiſch organiſierten Geſellſchaft
wären derartige Vorkommniſſe unmöglich.

Vereine, Verſammlungen etc.
Am Sonnabend den 25. März fand eine öffentliche Ver

ſammlung der Maurer-Arbeitsleute von Halle und Umgegend
im Saale des „Kühlen Brunnen“ ſtatt. Zum 1. Punkt der Tages
ordnurg: Antwort der Arbeitgeber auf unſer Schreiben, verlas zu
nächſt der Vertrauensmann das Schreiben, welches von ſeiten der Lohn
kommiſſion an die Meiſter und Unternehmer geſandt war, die Forde-
rung von 30 Pf. pro Stunde und 10 ſtündige Arbeitszeit enthielt, und
mit dem 5 April dieſes Jahres in Kraft treten ſol. Die Verſamm
lung erkannte dieſe Forderungen al vollkommen gerecht an und war
entrüſtet darüber daß die Herren Arbeitgeber es nicht der Mühe wert
gehalten hatten, auf das Schreiben zu antworten Betont wurde,
daß die Stadtbehörde auch den Stundenlohn von 30 Pf. anerkennen
ſollte, um gewiſſe maßen den Unternehmern voranzugehen. Weiter
wurde der Verſammlung noch unterbreitet, daß die Arbeitgeber im Februar
des Jahres 1891 in der „Sagle-Zeitung“ einen Aufruf erließen, mit
der Aufforderung an die Unternehmer, ſich zu vereinigen, da ſie ſonft,
durch das Ar wachſen der Arbeiterorganiſationen, machtlos und ein
Spielball in den Händen gewiſſer Arbeiteragitatoren wären. Sie
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wollten damals friedlich mit den Arbeitern auch ferner verhandeln
und deren Forderungen gewiſſenhaft prüfen. Ein jeder Arbeiter, ſo
wurde in dieſer Verſammlung ausgeführt, werde wohl aus dem Gegen

wiſchen dem oben Angeführten und den letzten Kraftproben der
Arbeitgeber erſehen haben, wie ſelbige ihr Wort reſp Geſchreibſel
halten. Den ungelernten Arbeitern reſp. Maurerarbeitsleuten möchte
der Aufruf ein ünſporn ſein, trotz der ungürſtigen Zeit, der ürdeits
loſigkeit und des ſchlechten Verdienſtes, die Zeit zur Ausgeſtaltur g der
Organiſation zu benutzen Jeder Arbeiter müſſe beſtredt ſein, ſeine
Schuldigkeit zu thun und den Verein der Maurer Arbeitsleute von
Halle und Umgegend ſtark und kräftig geſtalten zu helfen, auf daß
derſelbe in die Lage komme, dem gewiſſenloſen Unternehmertum die
Spitze bieten zu können. Ein Antrag, diejenigen Bauten, wo die
niedrigſten Löhne gezahlt werden, der in voriger Verſammlung ge
wählten Kommiſſion zu melden und derſelben die weiteren Schritte

überlaſſen, wurde angenommen. Jn Berſchiedenen wurde vickts
merkenswertes erörtert vielmehr ſah der Vorſitzende ſich genötigt,

da einzelne frühere Vereinskollegen ſich als Werkzeuge eines konſer
vativen Poliers gebrauchen ließen, indem ſie, um zu ſtören, perſönliche
Reibereien provozierten, die Verſammlung zu ſchließen

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 27. März. Die heutige 3. Strafkammerſitzung war wieder

eine recht ausgedehnte; ſie erreichte erſt gegen 7 Uhr ihr Ende. Eine
Sache Blutſchande betreffend welcher 3 Perſonen angeklagt waren,
nahm ziemlich 2 Stunden in Anſpruch und endete, unter Ausſchluß
der Oiffentlichkeit verhandelt, mit Freiſprechung der Angeklagten.
Desgleichen wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt gegen
den wegen Mojeſtätsbeleidigung, i re de und Bedrohung an
geklagten Handorbeiter Albert Röglein von Prieſter bei Löbejün. Das
Ergebnis der Verhandlung war Freiſprechung des Angeklagten von
der ihm zur Laſt gelegten Majeſtätsbeleidigung; dagegen wurde er
wegen Körperverletzung und Bedrohung mit Begehen eines Verbrechens
gegenüber dem Arbeiter Mohr zu einer Woche Gefängnis verurteilt.

Eine in der Nacht vom 8. September v. J. in der Geiſtſtraße ſtatt
gehabte Schlägerei, wobei das Meſſer wieder eine Rolle geſpielt, hatte
für den 31 jährigen Tiſchler Johannes Ohnſtedt von hier noch ein
gerichtliches Nachſpiel. Derſelbe, wegen Körperverletzung und Dieb-
ſtahls vorbeſtraft, wurde wiederum der Körperverletzung mittelſt gefähr
lichen Werkzeugs beſchultigt, indem er bei fraglicher Gelegenheit dem
Bahnarbeiter Otto Julitz mit einem Meſſer 2 Stiche in den Kopf
verſtzte. Der Angeklagte beſtreitet, ſich der Körperverletzung mittelſt
Meſſers ſchuldig gemacht und behauptet, in fraglicher Nacht ein Meſſer
nicht bei ſich geführt zu haben; jene Verletzungen, welche der Arbeiter
Julitz bekommen, will der Angeklagte demſelben mit deſſen Schirm bei
gebracht haben. Dieſe Angaben ſtellten ſich aber durch die Beweik aufnahme
als urrichtig heraus. Die Staatsanwaltſchaft beantragte, mit Rückſicht
auf des Angeklagten Vorſtrafen und in Erwägung der Roheit, mit
welcher er bei der Strafthat zu Werke gegangen, eine Gefängnisſtrafe
von 1 Jahre. Der Gerichtshof ging aber noch über den Strafantrag
hinaus und erkannte auf eine Strafe von 1 Jahr 6 Monaten Gefäng-
nis. Auch wurde wegen Fluchtverdachts die ſofortige Verhaftung des
Angeklagten beſchloſſen. Urkundenfälſchung in ideeller Konkurrenz
mit Betrug wurde dem Handlungegehirfen Willy Fiſcher aus Braun-
ſchweig, heute gerade 21 Jahre alt, vorbeſtraft wegen Diebſtahls und
Betrugs, zur Laſt gelegt; wegen Beihilfe zu jenen Strafthaten war
der Handelslehrling Johann Zenker von hier, geb. zu Erfurt, 18 Jahre
alt, angeklagt. Die Angeklagten befanden ſich im vorigen Jahre beide
bei eigem hieſigen Kaufmann in Stellung und Fiſcher hatte damals
im Reſtaurant zum „Eiskeller“ durch Entnahme von Speiſen und Ge-
tränken eine Zechſchuld bis zu 36 M. aufgeborgt. Um nun dieſe Schuld
ſumme zu bezahlen, ſtellte er dem Kellner Otto in jenem Reſtaurant,
weil er, der Angeklagte F., Halle verlaſſen wollte, am 4 Auguſt einen
Wechſel aus. Dem Kellper ſchien der Weckſil aber noch nicht Garantie
genug dafür, daß der Angeklagte bezahlen würde, weshalb letzterer ihm
noch einen Gutſchriftsbrief, angeblich von ſeinem Vater verfoßt und
mit desſelben Unterſchrift Oberbetriebsaufſeher verſehen, zu-
kommen ließ. Dieſer Gutſchriftsbrief, worin ſich der Valer Fiſchers
angeblich verpflichtete, den Wechſel einzulöſen, im Falle er von ſeinem
Sohne nicht eingelöſt werde war aber fingiert. Er war nicht von
Fiſcher ſen., ſondern vom Angeklagten verfaßt und nachher von dem
zweiten Angeklagten Zerker, der ſich, um allen Argwohn gegen Otto
zu verm giden, als ioillenloſes Werkzeug benutzen ließ, abgeſchrieben,
wo d uch dieſer das Opfer der Anklage geworden. Herausgekommen

unr hie Sache erſt, als der Wechſel durch Otto bei dem Vater des An
geklagten Fiſcher präſentiert wurde. Letzterer erklärte natürlich an
fänglich von der Sache richts zu wiſſen, nackträglich, als die Angelegen-

heit aber durch Otto der Staatsanwaltſchaft übergeben war, hat
Fiſcher ſen. den Wechſel für ſeinen Sohn eingelöſt. Der Angeklagte
Fiſcher verſuchte ſich dadurch, daß er angeblich von ſeinem
Vater die Berechtigung zum Ausſt- len des Wechſels, ſowie
des Gutſchriftbriefes gehabt haben will, herauszuwickeln. Dieſe
Angabe war aber dadurch widerlegt, daß die Eltern des An
geklagten anfänglich erklärt hatten, von der Sache nichts zu wiſſen.
Zenker war geſändig, jenen Brief, zu deſſen Abſchrift er damals als
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Sehrling vom Angeklagten der ſchon Gehilfe war, alſo über
fand, veranlaßt wurde, a ieben zu haben, aber nicht in demßtſein, daß er etwas Stra bares begehe. Dem Strafantrag

mäß wurde Fiſcher Fälſchung einer Privaturkunde in der
ſicht, ſich einen richtswidrigen Verw ögensvorteil zu verſchaffen, zuſätz
lich zu einer letzthin erhaltenen Strafe, mit einer Gefängnisſtraſe von
i Monat belegt. Zenker wurde der Beihilſe zu jenem Vergehen für
nichtſchuldig erklärt und deshalb antragsgemäß von Strafe und Koſten
freigeſprochen. Eine Sache wider den früheren Jnſpektor Ernſt
Luppke aus Greifswalde, der ſich bereits ſeit dem 13. Oktober v. J
wegen mehrerer von ihm begangener Unterſchlagungen in Haft befindet,
mußte wegen Fehlens eins Zeugen vertagt werden. Der Antrag des
Rechtsanwalts Dr. Suchsland, den Angeklagten aus der Haft zu ent
laſſen, wurde abgelehnt. Desgleichen wurde eine Sache gegen zwei
aus der Haft vorgeführte Kaufleute von hier, wozu eine ziemliche An
zahl Zeugen geladen war, wegen vorgerückter Zeit (7 Uhr) vertagt.

Arbeiterbewegung.
Der Deutſche Metallarbeiter- Verband er

zielie im Jahre 1892 eine Ceſamteinnahme von 165 282 M.,
darunter 10801 M. Beſtand vom Vorjahre. Die Ausgaben
betrugen 160 851 M., ſo daß ein Beſtand von 4431 M. ver
blieben iſt. Es wurden u. a. gezahlt 31383 M. Reiſe
unterſtützungen, 3796 M. ſonſtige Unterſtützungen, 1460 M.
Streikſchulden (Darlehen an Streikende 31 383 M. für
das Feachorgan, 7603 M. Gehälter der Beamten der Haupt
verwaltung, 7518 M. ſachliche Verwaltungskoſten und 1511
Mark für Rechtsſchutz. An 19 Orten wurden von Kaſſierern,
Bevollmächtigten und Vertrauensleuten Unterſchlagungen ver
übt, die ſich insgeſamt auf 1003 M. beliefen. Davon ent-
fallen 24 M. auf Dresden und 267 M. auf Ohligs.

Die Stuhlarbeiter und Zurichter der „Mann
heimer Poſamentierwaren Fabrik Langeloth und Cie.“ haben
beſchloſſer, wegen andauernder Herabſetzung der Stückpreiſe
die Arbeit niederzulegen.

Rah und Fern.
Berlin. (Ein Muſterpoliziſt.) Unter der Anklage des Dieb-

ſtahls und der Beleidigung ſtand der Kriminalſchutzmann Pöckel vor
der neurten Strafkommer des hieſigen Landgerichts I. Der Angeklagte
hatte am 24. Dezember 1891 in dem Kellerlokale des Hapdelsmanns
Lau in der Boyenffraße eine polizeiliche Hausſuchung nach geſtohlenen
Sachen abzuhalten und ließ eine ganze Menge von Sachen der ver
ſchiedenften Art wegfahren. Darunter befanden ſich auch mehrere
Kartons mit Handſchuhen. Obgleich gegen Lau der Verdacht der
Hehlerei noch in der Luft ſchwebte, hat der Angeklagte nach Be
kundung von Ohrenzeugen doch in Gegegenwart der großen Kinder
ſchar des Lau ſofort davon geſprochen, daß Lau ſich auf zwei Jahre
Zuchthaus gefaßt machen müſſe und daß er der einzige Menſch ſei,
an den er ſich halten könnte. Dem kleinen Sohne des Lau hat er
dann noch ſein perſönliches Mitleid ausgedrückt, aber hinzugefügt:
das ginge nicht anders, der Vater müſſe dahin gebracht werden, wo
hin er gehöre ins Zuchthaue. Lau ſowohl, als auch ſeine Frau
ſind von dem Angeklagten vorübergehend verhaftet, dann aber wieder
freigelaſſen worden, die Kartons mit Handſchuhen wurden auch bald
wieder zurückgeliefert da unſchwer feßgeſtellt werden konnte, daß Lau
dieſe auf ehrliche Weiſe erſtanden hatte. Schon an demſelben Tage
erzählten die Kinder des Lau dritten Perſonen, daß ſie wahrgenommen,
wie ſich der Kriminalſchutzmang bei der Wegnahme der Kartons ein
Packet mit Handſchuhen in die Rocktaſche geſteckt habe. Die Beſchuldi
gung wurde doch in der Folgezeit beſtätigt. Der Angeklagte beging
nömlich die Pflichtwidrigkeit, mit dem Manne, bei welchem er Haus
ſuchung abgehalten und den er feſtgenommen hatte, gemeinſchaftlich
das Schankgeſchäft von Bunger zu beſuchen und ſich daſelbſt von Lau
traktieren zu zaſſen. Die beſchlagnahmten Sachen hatte er inzwiſchen
in einen Keller gebracht und gänzlich ohne Aufſicht gelaſſen. Jn an
geheitertem Zuſtande hat er dann, wie verſchiedene Perſonen bekundeten,
zwei Paar Handſchuhe aus der Rocktaſche hervorgezogen und geäußert,
doß er ſich etwas Schönes aus der Beſchlagnahme mitgebracht habe.
Einem Zeugen hat er drei ziemlich wertloſe Abfalldrähte, die gleich
falls aus dem Lauſchen Geſchäft herrührten, geſchenkt und dabei ge
äußert: „Behalten Sie nur, die Sachen ſind ja doch geſtohlen.“ Lau
hat thatſächlich feſtgeſtellt, daß Handſchuhe bei der Beſchlagrahme ab
handen gekommen ſeien. Er hat dann den Straſantrag gegen den
Kriminalſchutzmann Pöckel geſtellt, das Verfahren wurde erſt abgelehnt,
da aber Lan nicht locker ließ und ſich auf immer mehr Zeugen berief,
wurde das Strafverfahren eingeleitet. Das Schöffengericht konnte
über die beſtimmten Ausſagen der Belaſtungszeugen nicht hinweg
kommen, ſondern verurteilte den Angeklagten trotz ſeines Leugnens zu
ſichs Wochen Gefängnis. Auf eingelegte Berufung verhandelte die

Pleiſtifte, Stahlfedern,
Schiefertafeln, Stiſte n.
-Kaſten, Federhalter und
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empfiehſt zu billigen Preiſen

Bäckerei n. Mehlverkauf

s äen-Freichfertig und ſchnell trocknend, per Pfund 35 Pfg.

el-Varben Leipzigerſtr. 1 e Pfännerhöhe 48
empfiehlt

böllberger Weizenmehl
2 Metze 50 Pf., einzelnes Pfund 13 Pf.,

ff. Moſtrich
al Hegenwalchk, Heine Alrihüäraße 37.
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Soeben erſchien Heft 5:

mit beſonderer Berückſichtigung der Kulturentwickelung

neunte Strafkammer dieſen noch einmal aufs Eingehendſte. De
Vert Rechtsanwalt Friedmann hielt nur die Be
für ſen, glaubte dagegen daß im übrigen die Jndizien ni
ausreichen, um einen Mann, der ſich 26 Jahre im Dienſt tadellos ge
führt und der 18 Jahre in demſelben Revier als Kriminalſchutzmann
thätig ſei, eines Diebſtahls an einem ſo winzigen Gegenſtande zu
überführen. Staatsanwalt v. Jargezewski ſchloß aus dem ganzen
pflichtwidrigen Verhalten, welches der Angeklagte als Beamter an
Tag gelegt, daß derſelbe auch des ihm zur Vaſt gelegten Diebſtahls
fähig ſei. Der Gerichtshof verwarf die Berufung. Er hielt das

anze Verhalten des Angeklagten für tadelnswert und nahm an, daßderſelbe ſich einem großen Vermögensobjekte gegenüber wahrſcheinlich

ehrlich gezeigt haben würde, aber dieſen geringſügigen Sachen gegen
über der Verſuchung erlegen ſei.

Aus dem weſtfäliſchen Kohlenrevier, 23. März. Die
Zahl der Unglücksfälle auf den Gruben d ſich
in letzter Zeit ungemein vermehrt, es vergeht faſt kein Tag,
an dem nicht ein oder mehrere Unfälle gemeldet würden.
Heute abend trifft die Nachricht von einem Unfalle auf Zeche
„Preußen“ bei Lünen ein, wobei ein Mann ſofort zu Tode
gekommen und zwei ſchwer verletzt ſind. Die Zeche gehört
der Harpener Bergbaugeſellſchoft. Die Leute ſind infolge
Sturzes aus beträchtlicher Höhe bei der Ausübung ihres
Berufes verunglückt.

Bayreuth, 22. März. Wie noch erinnerlich ſein dürfte,
ſind im verfloſſenen Jahre beim 7. Jnf.-Regmt. dahier Miß
handlungen und Beſchimpfungen der Soldaten
durch Offiziere vorgekommen, namentlich haben ſich hierüber
die Einjährig Freiwilligen zu beklagen gehabt. Die ſeinerzeit
eingeleitete Unterſuchung hat ergeben, daß die Mißhandlungen
und Beſchimpfungen in der That vorgekommen ſind. Oberſt
Schuſter, Kommandeur des 7. Jnf.Rgmt?, iſt infolgedeſſen
penſioniert worden und hat, wie der Regimentsbefehl vom
21. d. M. beſagt, die Führung des Regiments dem Oberſt
leutnant Schunk übertragen müſſen. Leutnant Sauter, der
die Einjährig Freiwilligen einzuexerzieren hatte und ſich der
Au drücke ehrloſe Blaſe, ſaudummer Judenjunge, Hunds
knochen, Hammel, Saubauer c. bediente, wurde nach Hof an
das Bezirkekommando verſetzt. Alle dieſe Vorkommniſſe ge
langten dadurch zur Kenntnis der Behörde, daß der Ein
jährig- Freiwillige Baron v. Metſch ſie in der ſozialiſtiſchen
„Fränkiſchen Tagespoſt“ veröff utlichte, von wo ſie auch in
das „Volksblatt“ übergingen.

Vermiſchtes.
Der Eierhandel nach Stückzahl iſt durchaus fehlerhaft,

wenigſtens ſo lange, als die Eier nicht ausgeleſen werden,
wie dies z. B. in England und Frankreich geſchieht, wo der
Eierhandel ſehr zweckmäßig betrieben wird. In Frankreich
mißt man die Eier mittelſt zweier Ringe, von welchen der
eine lichte Weite von 40, der andere von 38 Millimeter hat.
Die erſte Sorte iſt zu groß für den größern Ring, die
zweite noch für den kleinern Ring, und die dritte geht auch
durch dieſen. Die Preiſe für die verſchiedenen Sorten ſind
ſelbſtverſtändlich ſehr verſchieden; gewöhnlich verhält ſich der
Preis der erſten Sorte zur zweiten wie 100 zu 70 bis 75.
Noch richtiger als dieſes Verfahren iſt jedenfalls das, die
Eier nach Gewicht zu verkaufen; es iſt dies zweifellos das
beſte, wenngleich nicht zu überſehen iſt, daß man beim An
kauf kleiner Eier nach Gewicht im Verhältnis mehr Schale
erhält, als beim Ankauf größerer Eier. Der Unterſchied iſt
aber nie ſo groß, wie beim Ankauf nach Stückzahl.

Ruſſiſches Sprüchlein.
Jn Rußland lebt man nach G'ſetzen,
Die darf zuerſt der Zar verletzen;
Es ſteht ſodann, das Recht zu mindern,
Auch zu den kaiſerlichen Kindern,
Und außerdem noch jedermann,
Der die Gebühr bezahlen kann.

feinſter ſcharfer WeinMoſtrich à Pfd. 0.25

Naturell-Moſtrich 0.20Fäßchen von 10 Pfand 1.60
emaill. Eimer 10 Pfund 2.50
emaill. Eimer 20 Pfund 450Billigſte Bezugsquelle.
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Bernstein-Lack- Farben
dauerhaft, glänzend und ſchnell trocknend, per Pfund 70 Pfg.

Maurer- und Tüncher-Farben, Leime und Pinſel

Alvert Piets c Drogerie,
Merſeburgerſtr. 161 (Volkswohl).

cS Wegen bevorſtehenden Amzugs S
nach meinem Hauſe gr. Klausstrasse 40 (,Stadt Zürich“) verkaufe ich einen
Poſten zurückgeſetzter Ware, beſtehend in

Herren und Kinder-Anzügen,
ſowie Damen und Mädchen- Mänteln,

um bis zum 1. Avril damit zu räumen,
zur Hälfte des Einkaufspreiſes.

A. Laustig, Hermannſtr. 5.

ſgigarren

W. Ducdenbostel,

à 4, 5 und 6 pf, Zigaretten und
Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake

empfiehlt in großer Auswahl und allen
Preislagen

BRreite- u. Laurentimag-
atraasgen-EKEeke,

ſelbſtgemahlenes Roggenmehl
4 Metze 40 Pf.

Pillig und gut! KamerunerZigarr
500 St. nur 4.50

Univerſal-Zig. Nr. 72 500 St. nur 5 50
Univerſal Zig. Nr. 24 und 25 500 St. vur
7.50 Havanillos, hochf., 500 St. 8.50
kl. Facon! Sehr beliebt! Geg. Nachnahme
frko.! Zigaretten, hochf., v. 50 250
per 100 St. Probeſend. nicht unter 500 St.
zum Engrospreis. Zigfabr. R. Tresp,
Braunsberg i. Oſftpr. 1.

Maler,
Liebenaverſtraße 11, Hof 1 Tr. r.

empfiehlt ſich für
alle ins Fach ſchlagenden Arbeiten

m bei prompter Bedien. u. zivilen Preiſen.

Bornh. Grunwaſd, Möbeſfabr.
Halle a. S., Rathhausgaſſe 7,

empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefer
tigter Möbel, Spiegel und Polſter
maren zu billigſten Preiſen.

Fabrik und Lager. Kein Laden,
deshalb billigſte Bezugequelle für Möbel.

Karl Schmidt. S

4 Bände à ca. 35 Hefte

in wöchentlichen Lieferungen à 10 Pfg.

Dieſes prachtvoll ausgeſtattete Werk füll! eine län ſt empfunLücke in unſerer Volkslitteratur aus. Trotz des beiſpiellos r
kann es dem beſten an die Seite geſtellt werden, was in dieſer Richtung
bis jetzt erſchienen iſt. Ueber 1000 Jlluſtrationen machen das Werk zu
einem koſtbaren Hausſchatz. Für die Gediegenheit des geſchriebenen In
haltes bürgt der Name des rühmlichſt bekannten Verfaſſers.

Die Geſchichte iſt und bleibt die allgemei tUnterlage alles Wiffens! e allgemeinſte und unentbehrlichſte
Abonnements nimmt entgegen die

Volksbuchhandlung Halle a. S.,
Bölbergaſſe.

Beſtellungen nehmen alle Austräger des „Volksblatt“ entgegen.
D. Bei unregelmäßiger Zuſtellung der Hefte erſu ir diAbonnenten ſich an die Vollsbuchhandiung. zu w. n. ſuchen wir die

Reines Roggenmehl,
J. Sorte 44 2. Sorte 42 empfiehlt

O. Nitzsehe, Ranniſcheſtr.
Möblierte Stube als Schlafſtelle

ekkkkehh

Bernſteinfnßbodenlach a
bei Georg ZTeilsing, Kleinſchmieden.

Fußbodenölfarbe i
Georg Zelsänmgz, Kleinſchmieden. Zenkergaſſe 6, 2 Tr.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GSenoſſenſchafteBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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